
l

1.66 h öä3
z zur letetnis 85

Celephon r. 1047.
Celegramm-Kdrreſſe:

Bolkodlakt Halleſaale,

Halle a. S., Mittwoch den 24. März 1909

e äää

d52

Sozialdemokratiſches Organ

20
npeigen

4

Inſerate
S die ſAllige Dummer

en ſpätellens bis vor
e

in geg

Eirigetragen in die

Inſertionsgebühr

Im erdaktivnellen Coile
koſtel dir 5rile 75 pſennig.

S Polkxeitungslifke. 3

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurkt, Delißſch- Bikkerfeld,
Vaumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expeditione Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion: Harz 42/43.

Der Dienſteid.
Der Kampf, den wir gegen den Militarismus führen, iſt ge

wiß nicht dazu angetan, die Freude an der Erfüllung der mili-
täriſchen Dienſtpflicht zu ſteigern. Aber warum ſoll es gerade
unſere Aufgabe ſein, das Volk militärfromm zu ſtimmen Aus
welchen Gründen ſollen ſich die Arbeiter für den Militärdienſt
begeiſtern? Tun es doch auch die anderen Klaſſen nicht; und
wenn ſie auch den Patriotismus predigen, ſo ſteht doch dieſer
Patriotismus in einem eklatanten Widerſpruch zu ihrem Ver
halten dem Militärdienſt gegenüber.

Der reiche Adel geht zur Garde, aber nicht als „Gemeiner“,
er wählt die Offizierslaufbahn. Da ſehen die Dinge allerdings
anders aus. Offizier ſpielen deſſen würden ſich viele Prole-
tarier nicht weigern. Aber das kann er nicht erreichen, dazu iſt
er nicht reich, nicht vornehm genug. Der Proletarier kann
höchſtens Offiziersburſche werden: da kann er zum Wohle des
Vaterlandes, um deſſen Wehr zu ſteigern, den Knecht und das
Dienſtmädel abgeben.

Der hohe Adel iſt aber ſelbſt noch im Offiziersdienſt äußerſt
wähleriſch. Er verſchmäht die Jnfanterie, er will unbedingt zu
den Gardeküraſſieren. Nun wird aber ſelbſt der Herr Kriegs-
miniſter v. Einem keineswegs behaupten wollen, daß in den
Gardeküraſſieren die Kriegsſtärke der Armee liege; ihre Be
deutung für den modernen Krieg iſt vielmehr ſtark zurückge-
gangen, groß aber iſt die Bedeutung ihres Offizierskorps im
Frieden. Man kommt vorwärts als Gardeoffizier a. D.;
mindeſtens kann man ſich da reich verheiraten. Mehr oder
weniger gilt das von der Offiziersſtellung überhaupt geweſene
Offiziere werden bevorzugt ſowohl von den Bräuten wie von
den Geſchäftsleuten wie von dem Staat.

Soweit der Adel und die Bourgeoiſie nicht die Offizierslauf
bahn als einen Beruf wählen, haben ſie ſich in der Armee ſelbſt
die privilegierte Stellung der Einjährig-Freiwilligen ge
ſchaffen. Der reiche Kapitaliſtenſohn betreibt den Militärdienſt
als Sport; ſeine Eltern brauchen ſich nicht um ihn zu ſorgen,
ſie brauchen ſich nicht den Biſſen vom Munde abzuſparen, um
die Menage ihres Sohnes durch eine Leberwurſt zu verbeſſern

denn der Herr Sohn ſauft mit Offizieren Champagner!
Ziehen nun der Bauersſohn und der Handwerkersſohn mit

Luſt in die Kaſerne? Es gab Zeiten, da man die Bauern-
rekruten unter Milikäreskorte nach der Stadt führte, weil ſie
ſonſt entlaufen wären. Mit Spießen und Stangen wurden die
Bauernheere in die Schlacht getrieben. Friedrich der Große
befahl, die Kanaille niederzuſchießen, die retirieren wollte. Das
ſind ſo kleine Proben des Vauernpatriotismus.

Aus jener alten Zeit ſtammt auch der Dienſteid. Neben der
körperlichen Einpeitſchung war das die religiöſe Einpeitſchung.
Es war ein Mittel, nicht den Patriotismus zu erwecken, ſon
dern den mangelnden Patriotismus durch einen Zwang zu er-
ſetzen. Durch den Dienſteid werden Erinnerungen heraufbe-
ſchworen, die der Kriegsminiſter, wenn er mehr geſchichtliches
und politiſches Verſtändnis hätte, lieber unberührt gelaſſen
hätte. Die Notwendigkeit des Dienſteides beweiſt die Abweſen-
heit des Patriotismus. Wo die Armee von einem patriotiſchen
Geiſt beſeelt iſt, braucht ſie keinen Dienſteid. Wir wiſſen nicht,
ob die Japaner einen Dienſteid leiſten; ſicher aber iſt, daß die
franzöſiſche Revolutionsarmce, die Europa beſiegt hatte, keiner
religiöſen Eidesformel bedurfte.

Dadurch, daß er auf den Dienſteid ein ſolches Gewicht legt,
ſtellt der Kriegsminiſter dem Geiſt der deutſchen Armee ein
ſehr ſchlechtes Zeugnis aus. Die ruſſiſche Armee hat einen ſehr
kräftigen Dienſteid, und das ruſſiſche Volk iſt ſehr religiös
was nützte das den Ruſſen im Kampf gegen die Japaner? Jm
modernen Kriege kommt es gerade darauf an, daß jeder einzelne
in der Armee nicht in blindem Gehorſam, ſondern aus freien
Stücken ſein Leben in die Schanze ſchlage; dazu muß er aber
von der Zweckmäßigkeit ſeines Tuns überzeugt ſein, davon, daß
er damit ſeine Bürgerpflicht erfülle.

Nun gehen aber auch heutzutage ſowohl der Bauer wie der
Handwerker und der Arbeiter nur ſehr unwillig zum Militär-
dienſt. Denn ſie werden vom Kapital ausgebeutet und vom
Staate bedrückt. Jhre Eltern bleiben ohne Stütze, und ſie
ſelbſt, nachdem ſie die Kaſerne verlaſſen haben, wiſſen oft nicht,
wo ſie ihr Haupt niederlegen ſollen. Jn der Kaſerne ſelbſt iſt
ihr Leben nicht gerade auf Roſen gebettet. Jhre Unluſt wird
offenbar durch den Dienſteid nicht aus der Welt geſchafft, viel
mehr erſcheint ihnen bei dieſer Stimmung der Dienſteid als
ſchlimmer Gewiſſenszwang.

Wir Sozialdemokraten brauchen nicht erſt in den Maſſen die
Unluſt zum Militärdienſt zu wecken. Wir geben uns vielmehr
alle Mühe, die Maſſen beim Militär wie auch im politiſchen
und gewerkſchaftlichen Kampf vor Ausbrüchen unbeſonnener
Leidenſchaft zurückzuhalten.

Die antimilitariſtiſche Agitation beſorgt der Kriegsminiſter,
indem er angeſichts der Bergarbeiter, die vergebens nach Schutz
ihres Lebens rufen, angeſichts der Zölle, die in einem Jahre der
Handelskriſis die Lebensmittel verteuern, und angeſichts der
neuen Steuern erklärt: „Nirgends wird ſoviel getan für die
Arbeiter. wie in Deutſchland.“ Der Soldat, der aus der Fabrik
kam und in die Fabrik gehen wird, wird dadurch nicht gerade
zur Aufopferung ſeines Lebens für den kapitaliſtiſchen Staat
begeiſtert. Sollen wir nun mit dem Kriegsminiſter die Rollen
tauſchen und ſtatt ſeiner, der revolutionäre Erbitterung ſchafft,
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den Soldaten Patriotismus beibringen? Dazu haben wir am
allerwenigſten Veranlaſſung.

Wir werden uns hüten, das Militärregime zu beſchönigen.
Wir decken vielmehr ſeine Schäden auf. Und alles, was wir
tun, um das politiſche Bewußtſein der Arbeitermaſſen zu heben
und ſie zu freien Kulturmenſchen zu erziehen, das kehrt ſich
gegen das Militärregime als Syſtem, das auf der Unter-
drückung der Perſönlichkeit und der ſyſtematiſchen Volksver
dummung beruht. Wollte Herr v. Einem mit dieſer antimili-
tariſtiſchen Agitation fertig werden, müßte er nicht nur die
Sozialdemokratie, ſondern die geſamte Kulturentwicklung aus
der Weltgeſchichte ſtreichen. Soweit eine Propaganda unter den
Rekruten beabſichtigt wurde. handelte es ſich auch nur darum,
in den jungen Leuten politiſches Bewußtſein und das Gefühl
der Menſchenwürde wachzurufen, um den geiſttötenden und oft
entſittlichenden Einflüſſen der Kaſerne entgegenzuwirken. Das
waren die Pläne des Genoſſen Karl Liebknecht. Wenn
Liebknecht in etwas irrte, ſo war es nicht darin, daß er etwa
eine neue Taktik vorſchlug, ſondern höchſtens, daß er zuviel
Vertrauen zu dem Rechtsboden hatte, auf dem die Arbeiter-
bewegung in Deutſchland vor ſich geht. Hat er ſich wirklich
geirrt? Tatſache iſt, daß das Urteil, das gegen ihn gefällt
wurde, ſelbſt in den weiteſten Kreiſen des Bürgertums das
größte Befremden hervorrief. Jedenfalls brauchen wir uns
politiſch deſſen nicht zu ſcheuen, was Karl Liebknecht wollte.
Es iſt ein Stück Parteibewegung und hat mit dem Hervéeſchen
Antimilitarismus, den ihm v. Einem unterſchiebt, nichts ge-
mein.

Die Unluſt der Arbeitermaſſen zum Militärdienſt und unſer
Kampf gegen den Militarismus entſpringen einer gemeinſamen
Quelle: der Sonderſtellung des Proletariats in der kapitaliſti-
ſchen Geſellſchaft und dem kapitaliſtiſchen Staat.

Wenn der Staat eine Millivnenarmee ſammelt und für dieſe
Armee keine andere Verwendung kennt, als zu Kolonial und
Handelskriegen zu rüſten, und den Arbeitermaſſen jeden Augen-
blick droht, ihnen mit Hilfe der militäriſchen Gewalt ihre poli-
tiſchen Rechte zu entziehen, in der militäriſchen Gewalt ein
Mittel der ſchrankenloſen Klaſſenherrſchaft erblickt und die Ar-
beiter höhnend provoziert, und dieſe ſelbe Armee in der Mehr-
zahl aus Arbeitern beſteht, ſo wird man in der Armee durch
keinen Dienſteid patriotiſche Begeiſterung wachhalten können.
Durch keinen Dienſteid und durch keine nationale Zauber-
formel!

Der Dienſteid iſt wenigſtens klar und legt der patriotiſchen
Begeiſterung Grenzen auf, die man nicht überſehen kann. Von
den Formeln des nationalen Patriotismus kann man das nicht
behaupten. Geſetzt z. B. wir wollen uns für die Vaterlands-
idee begeiſtern. Wie weit reicht des Deutſchen Vaterland?
Reicht es ſo weit, daß es auch Millionen Polen, Dänen, Fran-
zoſen ſchluckt, und reicht es nicht ſo weit, eine Verbindung mit
den Deutſchen Niederöſterreichs und Böhmens und Tirols her
zuſtellen? Noch ſchlimmer und ſehr brenzlig in dieſem Augen
blick wird es, wenn wir die Frage aufwerfen: wie weit reicht
des Serben Vaterland

Doch das alles berührt die Proletarier wenig. Jhre Vater
landsliebe geht in ihrer Klaſſenſolidarität auf: ſie beſteht in
dem Beſtreben, das eigene Vaterland und alle übrigen von der
kapitaliſtiſchen Ausbeutung und Knechtung freizumachen.

Das Los der Eiſenbahnarbeiter.
Jm preußiſchen Dreiklaſſenhaus machte der

ſozialdemokratiſche Abgeordnete Leinert am Sonnabend bei
Beratung des Eiſenbahnetats folgende Ausführungen

Die große Steigerung der Ausgabe für Wohlfahrtszwecke
iſt dadurch veranlaßt, daß die Penſionen und Oſtmarkenzu
lagen zu den „Wahlfahrtszwecken“ gerechnet ſind. (Hört!
Hört! b. d. Soz.) Ebenſo die Renten und die Beiträge für Un
fall und Jnvalidenverſicherung, zu denen die Verwaltung ge
ſetzlich gezwungen wird. Die übrig bleibende geringe Steige
rung für Wohlfahrtszwecke wird reichlich aufgewogen durch
Erſparniſſe, die den Arbeitern und Beamten abge nommen
werden. Sehr bedenklich iſt die Erſparnis von 98 508 Mk. für
bahnärztlichen Dienſt und ſonſtige ärztliche Unterſuchung. Von
wirklicher Wohlfahrtspflege kann keine Rede ſein. Auf den
Kopf des Angeſtellten berechnet, bekommt der höhere und mitt-
lere Beamte 837 Mk., der Unterbeamte 22 Mk., der Arbeiter gar
nur 11 Mk. jährliche Unterſtützung, die nach Abzug der Be
träge an die Hinterbliebenen ſogar auf 8,50 Mk. ſinken. Und
da behauptet man, die Bahnverwaltung iſt ſchon an der Grenze
der Humanität angekommen. Jch weiß nicht, ob das Hohn
oder geradezu unverſtändliche Beſcheidenheit iſt. (Sehr wahr
b. d. Soz.)

Für die Arbeiterwohnungen rechnet man 45 Quadratmeter,
für die mittleren Beamtenwohnungen 68, über die Größe der
Dienſtwohnungen der höheren Beamten iſt nichts beſtimmt.
Aber gerade dieſe Wohnungen ſind oft teurer als das Jahres
gehalt der betreffenden Beamten. Der Durchſchnittslohn eines
Eifenbahnarbeiters beträgt heute 3,18 Mk., wovon noch die
Beiträge an die Kranken und Jnvalidenkaſſen abgehen. Dem
Eiſenbahnminiſter ſelbſt müßte ein Grauen ankommen, wenn
er ſieht, wie ſchlecht die Arbeiter entlohnt wer-
den. Mit 8,18 Mk. müſſen die Arbeiter ja verhungern.
(Lachen rechts.) Sie (nach rechts) reichen mit 3 Mk. kaum bis
zum erſten Frühſtück.

Die Arbeitszeit iſt noch unverantwortlich lang. 17 282
Arbeiter haben eine 15ſtündige Arbeitszeit und der
vierte Teil der Unterbeamten hat nur zwei Ruhetage im
Monat. Und dabei verbietet man noch den Unterbeamten die
Mitgliedſchaft an einem Konſumverein. Sie ſprechen von
ſozialdemokratiſchen Konſumvereinen! Jch habe noch keinen
geſehen. Die Eiſenbahnverwaltung verweigert den Arbeitern
das ihnen geſetzlich zuſtehende Koalitiongrecht. Der
bayeriſche Eiſenbahnminiſter iſt vernünftiger, und auch in
Baden iſt man weit liberaler. Aber der preußiſche Eiſenbahn-
miniſter ſucht ſeine Ehre darin, den Anſchauungen der preußi-
ſchen Junker nach Möglichkeit Rechnung zu tragen. Mit un
würdigem Haß werden die Arbeiter verfolgt, und jede Lohn-
bewegung erſcheint der Regierung als eine Generalmeuterei.
(Lachen rechts.) Natürlich, Sie wollen, daß jeder Arbeiter
beſtraft wird, der ſeine Lebenshaltung zu verbeſſern ſucht.
(Erneutes Lachen rechts.)

Bezeichnend für den ſtaatlichen Betrieb iſt, daß man
Schwellenträger für 2,80 Mk. pro Tag geſucht hat. Da man
niemanden fand, mußte man bis auf 3,20 Mk. heraufgehen, um
ſchließlich elf Arbeiter zu finden, aber auch dieſe ſahen bald
ein, daß das nicht genügte und forderten 3,50 Mk. Nun ver-
einbarte man mit ihnen einen Akkord, wonach ſie im Oktober
elf bis zwölf Mark mehr verdient hätten. Man zahlte ihnen
aber dieſen Mehrverdienſt nicht aus, indem man ſagte, die
Jnſpektion hätte den Satz noch nicht genehmigt. Als nun die
Arbeiter auf Entſcheidung drangen, wurden ſie einfach ent
laſſen (hört, hört b. d. Soz.), und bis heute haben ſie ihren
Akkordverdienſt noch nicht. (Unerhört! b. d. Soz.) Eine Firma,
die Planierungsarbeiten zugewieſen erhalten hat, hat einen
von der Eiſenbahn entlaſſenen Arbeiter beſchäftigt und wurde
aufgefordert dieſen Mann zu entlaſſen. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Kann man ſich einen ſchlimmeren Terrorismus überhaupt
denken? (Sehr wahrl b. d. Soz.) Aus allen Gegenden kom
men Klagen über ſchlechte Behandlung der Arbeiter. Die
Eiſenbahndirektion Magdeburg hat die zugeſtan-
denen Waſchpauſen einfach beſeitigt, ohne mit den Arbeiter
ausſchüſſen auch nur zu verhandeln. (Hört, hört! bei d. Soz.)
Die Akkordverrechnung iſt eine ganz unverſtändliche. Der
Mehrverdienſt wird den Arbeitern nicht ausgezahlt. Jn ein-
zelnen Gegenden ſollen die Kolonnen ſogar für die Hilfs-
arbeiter mitarbeiten. Was ſind das für Zuſtändel Die Ar-
beiterausſchüſſe ſind die reine Karikatur. Sie dürfen ſich
nur gutachtlich äußern, wenn ſie von der Verwaltung gefragt
werden, keineswegs ſelbſtändig. Und die Verwaltung kann ſie,
wenn ſie ihr nicht paſſen, auflöſen. Der Miniſter hat ſelbſt
in der Kommiſſion erklärt, daß die Eiſenbahnarbeiter bis auf
das letzte ausgenutzt werden. (Hört, hört! b. d. Soz.) Wenn
ſie den Behörden als Menſchen gegenübertreten, ſo möchten ſie,
daß es Menſchen ohne Gehirn und ohne Denkfähigkeit ſind.
Die Staatsarbeiter ſind die unglücklichſten Arbeiter, die es gibt,
weil ſie kein Koalitionsrecht, keine Freiheit der Geſinnung
haben. Das Vereinsrecht iſt für ſie nur leerer Schall, politiſche
Ueberzeugung ein Luxus für höhere Beamte, nicht für den
unteren Beamten und Arbeiter. Statt zu aufrichtigen Men
ſchen werden ſie zu Heuchlern, Kriechern, Mamelucken erzogen.
(Lachen rechts.) Dieſe Tatſache ſchaffen Sie nicht durch Lachen
aus der Welt. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Sogar in den Woh-
nungen der Arbeiter wird nachgeſchnüffelt, ob etwa eine ſozial-
demokratiſche Zeitung dort liegt. (Zuruf des Abg. von Zedlitz.)
Von der Sozialdemokratie verſtehen Sie doch nur, was in
Jhren Reichsverbandsflugblättern Jhnen vorgeſetzt wird. Für
die Eiſenbahnarbeiter einzutreten, fühlte ſich das Abgeord
netenhaus noch nie bewogen, von ihnen iſt es ja unter dem
Dreiklaſſenwahlrecht nicht abhängig. Die Eiſenbahnarbeiter
würden aufatmen, wenn dieſes Wahlrecht geändert würde,
wenn ſie für ihre Ueberzeugungen eintreten könnten, während
ihnen jetzt ihre Menſchheitsideale immer mehr genommen
werden. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Patientenhangdel.
„Die Bourgeoiſie hat kein anderes Band zwiſchen Menſch

und Menſch übrig gelaſſen als das nackte Jntereſſe, als die
gefühlloſe, bare Zahlung Sie hat den Arzt, den Juriſten,
den Pfaffen, den Mann der Wiſſenſchaft in ihre bezahlten
Lohnarbeiter verwandelt.“ Dieſe berühmten Sätze des Kom
muniſtiſchen Manifeſtes haben in ihrem erſten Teil durch die
Enthüllungen eines Berliner Aerzteprozeſſes eine neue Be
ſtätigung erfahren, während das, was in ihrem zweiten Teil
geſagt iſt, von der Wirklichkeit noch ſtark übertroffen wird. Der
Arzt, der von der Bourgeoiſie zu ihrem bezahlten Lohnarbeiter
gemacht wird, wirkt als leidender Teil immer noch ſympathiſch.
Neben ihm aber hat die kapitaliſtiſche Entwicklung einen andern
weniger ſympathiſchen Typus geſchaffen, den mediziniſchen
Großunternehmer, der ſein durch Reklame fundiertes Geſchäft
nach den Prinzipien einer rückſichtsloſen Geldmacherkunſt be
treibt. Nun hat ſich in einem Beleidigungsprozeß, den der
Sanitätsrat Dr. Moll gegen ſeinen Kollegen Dr. Levin führte,
herausgeſtellt, daß ſich einige der berühmteſten mediziniſchen
Kapazitäten Berlins, Profeſſoren von Weltruf, Geheimräte und
Exzellenzen, dazu verſtanden haben, einem ruſſiſchen Ver
mittlungsinſtitut für die ihnen zugeführten Patienten Pro
viſionen zu bezahlen. Die Berliner Aerztekammer hat

einen ſolchen Menſchenhandel wiederholt und mit vollem Recht
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ratürgeſchichten und Eſſays von ſo

als ſtandes unwürdig gebrandmarkt, doch iſt ſie in dem
jetzt enthüllten Falle machtlos, weil die kompromittierten
Herren Profeſſoren ihrer Kompetenz nicht unterſtehen.
Die Aufregung, die die höheren Berliner Geſellſchaftskreiſe
infolge dieſer Enthüllungen ergriffen hat, iſt nicht gering. Die
Blätter aller Parteien beeilen ſich, eine Praxis, die den leiden
den Menſchen zum Handelsobjekt macht, aufs ſchärfſte zu ver
urteilen. Die konſervative Preſſe ſucht ihren Troſt darin, daß
die Verführer „ruſſiſche Jüden“ ſeien es ſind eben immer
„Ausländer“, Fremde, von denen alles Ueble ſtammt aber
die Männer, die von den ruſſiſchen Händlern Patienten kauften,
waren zum Teil „Arier“ und „Chriſten“.

Die Grundlage dieſes Handels iſt die gelobte kapitali-
ſtiſche Wirtſchaftsweiſe.

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 23. März 1909.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag ſetzte am Montag die Beratung des Mili-

täretats fort. Sehr im Gegenſatz zu den voraufgegange-
nen dramatiſchen Sitzungen verlief dieſer Tag ruhig. Jm
allgemeinen bekam Moloch bewilligt, was er gefordert, und
ſelbſt das Zentrum pflichtete militärfromm verſchiedenen
Anträgen auf Wiederherſtellung geſtrichener Kleinigkeiten zu.
Große Fragen kamen naturgemäß nicht zur Verhandlung.
Jmmerhin nahmen unſere Genoſſen Stücklen und Zubeil Ver-
anlaſſung, verſchiedene Sünden des Militarismus zu beleuch-
ten, die an ſich nicht unbedeutend ſind, aber doch nicht zu den
ſchlimmſten Sünden und Exzeſſen St. Molochs gezählt werden
können. Einen heiteren Augenblick bereitete dem Hauſe der
Süddeutſchen Schreinermeiſter Wieland. Ein Demokrat, der
nebenbei Zünftler und Schutzzöllner iſt, und ſich nunmehr in
einer Hurrarede von zwerchfellerſchütternder Komik dem Hauſe
auch noch als gottbegeiſterter Kriegervereinler vorſtellte. Der
Mann gehört ins politiſche Panoptikum, wo er ſich neben dem
Zigarettenfeind Rieſeberg und dem ſchlichten Pauli ſehr gut
ausnehmen würde. Der ſchlichte Pauli beabſichtigt übrigens
am Dienstag zu reden. Wird man an dem Tage mit dem
Militäretat fertig, ſo ſoll noch der Penſions und Jnvaliden-
fonds, und, falls es nicht zu nahe an Mitternacht iſt, noch die
zweite Leſung des Automobilgeſetzes vorgenommen werden.

Dreiklaſſenhäusliche Oede.
Die preußiſche Klaſſenſtube unterhielt ſich am Montag über

den Etat der Eiſenbahnverwaltung. Ueber die Beleuchtung
des Bahnhofs von Stolp. in Hinterpommern, über gemeinge-
fährliche Bahnübergänge bei Gneſen, über Mißſtände, die ge
bieteriſch Abhilfe heiſchen auf dem Bahnhof in Liegnitz und
über ſonſtige Dinge von gleicher welterſchütternder Wichtigkeit
wurde mit ermüdender Weitſchweifigkeit geredet. Ein Antrag
des Röllchenfeindes Brandenſtein auf anderweitige Regelung
des Enteignungsverfahrens, wanderte an eine beſondere Kom-
miſſion. Bald nach 4 Uhr empfanden die Klaſſengeſetzgeber
ſtarkes Bedürfnis nach Ruhe und vertagten die Weiterberg-
tung auf Dienstag 11 Uhr. Außerdem ſtehen Wahlprüfungen
auf der Tagesordnung.

Der Kampf um die Branntweinſteuer.

Die Finanzkommiſſion des Reichstags nimmt mit dem
heutigen Dienstag die Weiterberatung der Branntweinſteuer
wieder auf. Die Jntereſſenten entfalten eine fieberhafte Tätig-
keit, um ihren Wünſchen Geltung zu verſchaffen. Die Anſichten
in den Kreiſen der Brenner ſelbſt ſind geteilt. Die Agrarier
in Preußen wünſchen das Monopol, wohingegen die indu-
ſtriellen Brenner den Vorſchlägen der Subkommiſſion zuſtim-
men. Das Sprachrohr der Brenner, die „Deutſche Tages-
zeitung“, ſpricht all denjenigen Kreiſen, die mit dem Monopol
nicht einverſtanden ſind, jede „Sachverſtändigkeit“ ab. Be-
ſcheidenheit iſt nie die ſchwache Seite der Agrarier geweſen,
und die Schnapsbarone ſind die letzten, von denen Beſcheiden-
heit erwartet werden könnte.

Zu weſſen Gunſten wirkt das Branntweinmonopol?
Eine der größten Spiritusfabriken, die Aktiengeſellſchaft

Sinner in Grunwinkel, läßt ſich in ihrem Jahresbericht alſo
über das geplante Schnapsmonopol der Regierung vernehmen:

„Das von der Reichsregierung vorgeſchlagene Geſetz, das

a erartnden „Zwiſchenhandel des Reichs mit Branntwein“ beabſichtigte
und jährlich 220 Millionen bringen ſollte, iſt von der Reichs
tagskommiſſion abgelehnt worden. Das Spiritusgewerbe ſel-
ber iſt Anhänger dieſes Geſetzes, weil es die Möglichkeit des
Weiterbeſtandes der Jnduſtrie in ihrer heutigen Verteilung ge
währleiſtet, während jede andere Steuerreform eine Umwäl-
zung mit ſich bringen muß.“

Freilich, das Monopol iſt den großen Schnapsproduzenten
auf den Leib geſchnitten Es verbürgt das Weiterbeſtehen der
Liebesgaben und wälzt das Riſiko von den Unternehmern auf
en Staat ab. Und da ſollten die Schnapsbrenner nicht dafür
ein
Welch rentables Geſchäft übrigens die Fabrikation von Fuſel

iſt, ergibt ſich aus dem Bericht der genannten Geſellſchaft. Bei
einem Aktienkapital von 6 Mill. Mark verzeichnet ſie einen
Betriebsüberſchuß von 2 772 000 Mk., wovon 1 250 600 Mk. als
Reingewinn herausgerechnet werden, nachdem ſehr hohe Ab-
ſchreibungen vorgenommen wurden. Die Dividende ſoll dem
gemäß 16 Prozent betragen.

Zur Tabakſteuer.
Wie verſchiedene Berliner Abendbätter von gut unterrichteter

Seite erfahren haben wollen, iſt zwiſchen den verbündeten Re
gierungen und der Steuerkommiſſion eine grundſätzliche Eini-
gung nach der Richtung hin erfolgt. daß der Voreinfuhr von
Tabak ein Riegel vorgeſchoben werden ſoll. Man beabſichtigt,
ſofortige Sperrmaßregeln zu erlaſſen, damit nicht groß
Mengen Tabak noch vor Jnkrafttreten der Steuergeſetze zu den
ſeitherigen Zollſätzen eingeführt werden können. Die Jnter-
eſſenten hätten den Betrag, der über die jetzige Tabakſteuer
hinausgeht, bei den Zollämtern zu hinterlegen; ſollte das Ge-
ſetz ſcheitern, dann wird ihnen der Betrag zurückgezahlt.

Das kann unmöglich in allen Teilen richtig ſein; denn die
Regierung iſt nicht befugt, ehe der Reichstag eine Zollerhöhung
beſchloſſen. hat, von den Tabakintereſſenten einen höheren Be
trag zu erheben, als wie das Geſetz ihn vorſieht. Daß die Re-
gierung ein großes Jntereſſe daran hat, zu verhindern, daß
große Tabakvorräte noch zu den alten Zollſätzen eingeführt
werden, iſt allerdings begreiflich. Der von der bürgerlichen
Preſſe angegebene Weg iſt aber auf keinen Fall möglich.

Die „loyale Handhabung“ des Reichsvereinsgeſetzes.
Jn Labiagau (Oſtpreußen) hatte der Parteiſekretär Genoſſe

Linde zu einer Kaſſenreviſion des Kreisvereins 12 Perſonen,
darunter zwei Nichtmitglieder brieflich eingeladen. Jn dieſer
Zuſammenkunft wurden auch volitiſche Angelegenheiten er-
örtert. Die Polizei machte daraus eine „öffentliche Verſamm-
lung“, und der Amtsanwalt wollte die Beſtrafung des Ge-
noſſen Linde wegèn Uebertretung des Vereinsgeſetzes herbei-
führen. Das Schöffengericht erkannte indes auf Freiſprechung,
ohne allerdings dem Genoſſen Linde die Unkoſten zu erſetzen.

Das Gericht erklärte, es komme nicht darauf an, ob politiſche
Angelegenheiten erörtert worden ſeien oder nicht; die Ver-
ſammlung könne nur dann eine öffentliche ſein, wenn ſie von
vornherein als öffentliche geplant und zu dem Zwecke einbe-
rufen worden ſei, politiſche Angelegenheiten zu erörtern. Die
Verſammlung bekomme auch noch nicht den Charakter einer
öffentlichen, wenn an ihr zufällig einige Nichtmitglieder teil-
nehmen. Der Amtsanwalt wird gegen dieſes Urteil Berufung
einlegen.

Jnzwiſchen wird ſchon wieder eine neue Aktion geplant. Es
finden Vernehmungen der Teilnehmer einer Mitglieder-
ver ſammlung ſtatt, die in Labiau abgehalten worden iſt.
Auch durch die Abhaltung dieſer Verſammlung ſoll Genoſſe
Linde das Vereinsgeſetz übertreten haben. Der Bürgermeiſter
hat bei der Vernehmung der Mitglieder des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins geſagt, ſie möchten lieber zur Kirche gehen
und ſich die Predigt des Paſtors anhören, ſtatt der Ver-
ſammlung des Linde beizuwohnen. Man hat ſich in Labiau
ſogar den Kopf darüber zerbrochen, ob Genoſſe Linde wegen
„verſuchter Uebertretung“ des Reichsvereinsgeſetzes zu beſtrafen
ſei. Es hat nämlich eine Verſammlung ſtattfinden ſollen,
aber ſie iſt ſchließlich abgeſagt worden und deshalb ſollte hier
wenigſtens der „Verſuch“ beſtraft werden.

So wird das „liberale“ Reichsvereinsgeſetz gehandhabt!

Anfeindung des Reichstagswahlrechts.
Ein Generalmajor z. D. von Ditfurth ſtellt Betrachtungen

über die Verhandlungen des Militäretats im Reichstage an und
bringt es fertig, dieſe Verhandlungen in Verbindung zu bringen

r t re e r rr

r r. e e rmit dem Reichstagswahlrecht. Er weiſt nämlich darauf
hin, daß nur das Reichstagswahlrecht daran ſchuld ſei, daß
man in der Zeit der unerledigten Reichsfinanzreform fünf Tage
auf die Beratung des Militäretats verwenden konnte. Dieſe
„Zeitverſchwendung“ iſt ſeiner Anſicht nach der beſte Beweis
dafür, daß man das Reichstagswahlrecht in Preußen nicht ein
führen dürfe, damit nicht auch im preußiſchen Landtage die
Zeit mit ſolch „unnützen Redereien“ vergeudet wird.

Man möchte zwei Fliegen mit einer Klappe ſchlagen: das
Reichstagswahlrecht verſchlechtern und die Kritik der ſtärkſten
Stütze des Klaſſenſtaates, des Militarismus, verhindern

Deutſches Reich.
Jn der Budgetkommiſſion des Reichstags forderte bei der

Fortſetzung der Beratung des Marineetats Genoſſe Ledebour
Auskunft darüber, ob entſprechend dem Beſchluſſe des Reichs
tags nur Arbeiten an ſolche Firmen vergeben werden, die die
Tarifverträge der Gewerkſchaften reſpektieren. Der Staats
ſekretär machte Ausflüchte. Die Marineverwaltung könne nicht
ſelbſtändig vorgehen, es müßten Verhandlungen mit den
anderen Verwaltungen und mit Preußen ſtattfinden, dann
werde der Bundesrat Stellung nehmen. Die Verſchleppung der
Sachlage wurde von Ledebour und Erzberger ſcharf verurteilt.
Ein Beſchluß wurde nicht gefaßt.

Nach Erledigung des außerordentlichen Etats beantragt
Singer, die Beratung der einmaligen Ausgaben auszuſetzen,
und den Etat des Reichskanzlers auf die Tagesordnung der
morgigen Sitzung zu ſtellen, um endlich Auskunft über die
deutſchengliſchen Beziehungen zu erhalten. Nach längerer Ge-
ſchäftsordnungsdebatte wurde beſchloſſen, die Beratung fortzu-
ſetzen, aber die Beſchlußfaſſung über diejenigen Titel auszu-
ſetzen, die Forderungen für Schiffsneubauten enthalten.

Morgen, Dienstag, Etat des Reichskanzlers.
Der Fehler des Herrn Sydow. Die „Deutſche Tagesztg.“

tritt der Auffaſſung entgegen, als ob zwiſchen dem Reichskanzler
und dem Schatzſekretär Differenzen beſtehen, die den Rücktritt
des Herrn Sydow in abſehbarer Zeit erwarten laſſen. Daß
gewiſſe taktiſche Meinungsverſchiedenheiten vorhanden ſind, be
ſtreitet das agrariſche Blatt nicht. Es findet, daß der Schatz
ſekretär im allgemeinen ziemlich geſchickt operiert habe; nur
habe er den einen Fehler begangen, daß er die Nachlaß-
ſteuer als die unerläßliche Vorausſetzung für
das Zuſtandekommen der geſamten Reichsfinanzreform be-
zeichnet hat. Dieſen Fehler aber könne er, ſo hofft das
agrariſche Blatt, dadurch wieder „gutmachen“, daß er endgültig
auf die Nachlaßſteuer ver zichtet. Wenn die Reichsfinanz-
reform ſcheitern ſollte, dann allerdings bliebe weiter nichts
übrig, als der Rücktritt des Herrn Sydow.

Staatliche Unterſtützung für Arbeitsnachweisverbände. Die
Regierung ſoll fich mit der Abſicht tragen, ſoweit Mittel dazu
verfügbar ſind, den Arbeitsnachweisverbänden finanzielle Zu-
wendungen zu machen. Wenn die Erfahrungen, die damit ge-
macht werden, den Wünſchen und Forderungen der Regierung
entſprechen, dann ſoll künftig ein feſter Poſten für dieſen Zweck
in den Etat eingeſetzt werden.

Ein Dementi. Ein Wiener Blatt hatte mitgeteilt, der
Kaiſer habe den Zaren gebeten, er möge darauf hinwirken, daß
die ruſſiſche Preſſe keine deutſch-feindlichen Artikel mehr bringt.
Dieſe harmloſe Notiz erſchien dem Fürſten Bülow ſo wichtig,
daß er in der „Nordd. Allg. Zeitung“ ein geharniſchtes Dementi
erläßt.

Die Balkankriſe.
Wechſelnde Stimmungen.

Jeden Tag anders! Vorgeſtern ſchien es, als ob die Dinge
eine erfreuliche Wendung genommen hätten zwei Tage
darauf redet man wieder von der Unvermetrdlichkeit des Kriegs!
Nach den im Auswärtigen Amte in Wien vorliegenden Nach-
richten hat man alle Urſache, die Sttuation als weſentlich ver-
ſchlimmert anzuſehen. Während man noch Ende voriger Woche
gern dem Wunſche der Großmächte nachgekommen wäre, die
neuerliche Aktion Oeſterreichs an Belgrad hinauszuſchieben
und hoffte, daß dieſer Aufſchub eine beruhigende Wirkung aus-
üben werde, ſieht man heute gerade in dieſer Verzögerung ein
großes, gefahrvolles Moment, da ſich in Belgrad die Kriegs-
partei um den Kronprinzen zu ſcharen beginnt und jeder Tag
des weiteren Zuwartens die Wahrſcheinlichkeit verringert, daß
eine Aktion der Großmächte, wenn ſie überhaupt zuſtande
kommt, noch eine Wirkung üben kann. Auch an hieſiger maß-

Kleines Feuilleton.

Rudolf Gottſchall F.
Im Alter von 86 Jahren iſt am Montag in Leipzig Rudolf

Goktſchall geſtorben. Er war ſeit langem ſchon für die Lite-
ratur ein toter Mann, obwohl er ſich ab und zu noch als
Mitarbeiter des Leipziger Tageblatts“ betätigte. Am 30. Sep-
tember 1823 wurde er in Breslau geboren, ſtudierte in Königs-
berg und nahm hier in den vierziger Jahren teil an der
liberalen Oppoſitionsbewegung Johann Jacoby wirkte hier
in Königsberg der er zwei Gedichtſammlungen, Lieder
der Gegenwart“ und „Januarflüchtlinge“, widmete. Eine
Reihe von dramatiſchen und lyriſchen Produkten wie „Ulrich
von Hutten“, „Maximilian Robespierre“, „Die Marſeillaiſe“,
„Lambertine von Möricourt“ zeugen von der Begeiſterung des
auch politiſch gemaßregelten Dichters für die Revolutions-Be-
wegung des deutſchen Bürgertums, aber es erging ihm wie
ſeinem Königsberger Kollegen Wilhelm Jordan: als der, Mit-
lied der Frankfurter National Verſammlung, einmal von
eichnowsky Champagner kredenzt bekommen hatte, fiel er um

und wurde ein zahmer Bratenbarde. Auch Gottſchall ließ ſich
bald den ſüßen Sekt der Fürſtengnade gut ſchmecken: für poe-
tiſches Wohlverhalten wurde er zum Hofrat, dann zum Ge-
heimen Hofrat gemacht und ſpäter ſogar in den Adelsſtand
verſetzt. Das war wohlverdient, denn er produzierte mit einer
unheimlichen Geſchwindigkeit Gedichte, Dramen, Romane, Lite-

unheimlicher Banalität,
daß man heute ächzend über eine ganze Alpenkette von „Wer-
ken“ klettern müßte, wollte man ſein Schaffen auch nur auf
die Bändezahl hin würdigen. Aber das iſt nicht nötig, Grill-
parzer hat ihn ſchon boshaft, aber richtig mit dem Spruch ge-
kennzeichnet:

Gottſchall
Wortſchwall!
Poeſie
Nie!

Eines großen Herrn Liebeshandel in der Rokokvzeit.
Der Pariſer Hiſtoriker Funck-Brentano hat dieſer Tage

in einem Vortrage die Lebensgeſchichte der einſtmals be-
rühmten Schauſpielerin Madame Favart behandelt, deren

4 eſte Epoche zeigt, wie treu ſich Leſſing und Schiller an
e

S mit ſg die Herrſchenden ihrer Zeit in ihren Privathändeln
über Ge

t

irklichkeit halten konnten, als ſie in „Emilia Galotti“
„Kabale und Liebe“ die rückſichtsloſe Willkür zeigten, wo

Frau Favart war 1745ſetz und Recht hinwegſetzten.

blutjung vom Direktor der Pariſer Komiſchen Oper geheiratet
worden. Sie war ein Theaterkind und hatte früzeitig als
Tänzerin, Schauſpielerin und Sängerin Erfolge errungen. Jhr
Gatte war 17 Jahre älter als ſie, aber ſie hing in aufrichtiger
Liebe an ihm. Dieſe in dieſem Zeitalter und in dieſem Milieu
doppelt ſeltene Tugend ſollte für beide die Urſache ſchlimmer
Schickſale werden. Als infolge einer Beſchwerde der Komédie
francaiſe, die das Monopol auf dialogiſche Stücke hatte, die
Komiſche Oper geſchloſſen worden war. ſchlug der Marſchall
Moritz von Sachſen Favart die Leitung einer Theatergeſell-
ſchaft vor, die der Armee auf ihrem Feldzuge gegen die Eng-
länder folgen ſollte.

Es war die Zeit, da der Krieg als eine elegante Spielerei
der großen Herren betrieben wurde. Jm Spielplan der Woche
wurden für die Schlachttage. Theaterferien angeſetzt. Als Fa-
varts Truppe einen großen Erfolg hatte und die Feinde davon
erfuhren, erbaten ſie vom Marſchall Moritz die Erlaubnis, ſie
auch einmal in ihrem Lagen ſpielen zu laſſen. Der Marſchall
aber entbrannte in Begierde nach der ſchönen Schauſpielerin.
Da ſie dem gar nicht anziehenden Herrn widerſtand, floh ſie
nach Brüſſel. Der Marſchall drohte Favart, wenn er ſeine
Frau nicht zurückbringe, ſie durch Grenadiere holen zu laſſen.
Sie fand indes eine Zuflucht bei der Herzogin von Chevrauſe.
Jn dieſer Zeit war Favart Direktor des Brüſſeler Theaters
geworden. Moritz von Sachſen ließ in ſeinen Nachſtellungen
nicht nach und endlich ergab ſich die geängſtigte Frau. Eines
Tages aber bewog ſie Favart zu gemeinſamer Flucht. Der er-
boſte Liebhaber ſann auf Rache. Er ließ Favart durch das
Brüſſeler Theater einen Prozeß anhängen, der ihn völlig
ruinierte. Um ſich vor der Verhaftung zu ſchützen, mußte er ſich
verbergen. Der Marſchall dagegen kehrte nach Paris zurück
und inſtallierte die nun ganz wehrloſe Frau in einem Häus-
chen der Vorſtadt Vaugirard. Jn dieſer Trübſal trat ſie mit
einem jungen Klavierlehrer in Beziehungen. Als Moritz von
Sachſen davon erfuhr, erwirkte er zwei „lettres de ceachet“
(Verhaftbefehle) gegen Favart und ſeine Frau. Der Mann
rettete ſich nach Straßburg, ſie wurde „zur Beſſerung“ in ein
Kloſter geſchickt. Schließlich verſprach ſie in einem Briefe an
den Marſchall, in der Zukunft „vernünftig“ zu ſein. Sie be
kam die Freiheit zurück und wurde in einem Schloſſe inſtalliert.
Auch bekam ſie ein Engagement an das Theater des Jtaliens,
wo ſie ihre größten Triumphe erringen ſollte. Jhr Schickſal
wendete ſich plötzlich zum Beſſeren. Der Haftbefehl gegen Favart
wurde aufgehoben und Moritz von Sachſen ſtarb am 30. Novem
ber 1750 eines jähen Todes. Von ihrem Peiniger befreit, leb
ten die beiden nun zwanzig Jahre in einer glücklichen Ehe.
Madame Favart war aber nicht nur eine treffliche Gattin und
Mutter, ſie ſchrieb auch gleich ihrem Gatten Schauſpiele, Sing-
ſpiele und komiſche Opern.

Gogol- Feier in Rußland.
Rußland rüſtet ſich zur Feier des 100. Geburtstages einer

ſeiner größten Dichter, Nikolaus Gogol. Dieſe Feier ſoll im
anzen Reiche wie ein nationales Feſt begangen werden. DerSilvungsverein hat die Vorbereitungen zu dieſer Feier in die

Hand genommen. Der 1. April (19. März i Stils) ſoll
als nationaler Feiertag begangen werden. Jn allen Städten
ſollen Vorleſungen, Feſtverſammlungen, Vorſtellungen ſtatt-den. Ferner beabſichtigt man, durch eine Subſkription die
Mittel zur Begründung einer nach Gogol benannten Einheits-
ſchule und hundert Volksbibliotheken aufzubringen.

Auch Deutſchland bereitet eine Ehrung des ruſſiſchen Dichters
durch Veranſtaltung einer Geſamtausgabe ſeiner Werke vor,
der erſten in deutſcher Sprache, die im Verlag von Georg
Müller in München erſcheint.

humor und Satire.
Preisermäßigung.

Der Gemeindekirchenrat in Komptendorf hat bekanntlich ver
fügt. daß jede uneheliche Mutter 50 Pfennig an die Armen-
aſſe zu zahlen hat! „Hier bitte, ſind 50 Pfennigl“ ſagte

eine der „Schwerverbrecherinnen“ an der Armenkaſſe. „Nein,
Sie haben eine Mark zu zahlen, die Ermäßigung tritt erſt
bei Drillingen in Kraftl!“

Die Portofreiheit der Fürſtlichkeiten
nimmt leider immer größere Dimenſionen an:

Ammen, die man für Prinzen kommen läßt, t r eine
hohe Vergünſtigung als „Druckſachen für Kinder“.

Der Zar detklariert ſeine treuen Landeskinder, die er nach
Sibirien verſendet, einfach mit Umgehung der Perſonen-
taxe als Exploſivſtoffe.

Leopold von Belgien treibt es am tollſten! Er nimmt ſeine
Baronin Vaughan auf allen belgiſchen Bahnen als Hand-
gepäck mit.

Es ging auch ſo.
Prinz führt eine Schwadron eines Leib-Kavallerieregi-

ments. Sein Wachtmeiſter feiert das 25jährige Jubiläum als
ſolcher. Der Prinz, der ihm einen Orden ausgewirkt hat, läßt
ihn in ſein ar kommen, übergibt ihm denſelben und gratu-
liert ihm. Dann ſchickt er ihn in das anſtoßende Zimmer, in
welchem ſeine Gemahlin dem Wachtmeiſter auch gratulieren
will. Sehr leutſelig empfängt ſie ihn, wünſcht ihm Glück und
ſagt dann zu ihm: „Nun, mein lieber Wachtmeiſter, ſind Sie
noch nicht verheiratet?“ Lächelnd antwortet er: „Nein, könig-
liche Hoheit, bis jetzt habe ch mir merſchtenteels no
ſo beholfen.“ („Jugend“.!

c 2 57



gebender militäriſcher Stelle faßt man heute die Sachlage
Peſſimiſtiſch auf und erklärt, wenn die bisher Areſſenta
täriſchen Maßnahmen ſich nicht als unzureichend erweiſen
ſollten, werden noch im Laufe dieſer Woche weitere umfaſſende
Aktionen ins Werk geſetzt werden.

Serbiſche Kriegsſchürer.
Wi en, 22. März. Nach Meldungen aus Belgrad wird die

Kriegsſtimmung jeden Tag neu angefacht. Jm altradikalen
Klub ſagte Präſident Djuric, der König wolle den Frieden nur
deshalb, weil er über die Kriegsſtimmung im Volke nicht klar
informiert ſei und ſeine Umgebung ihm die Furcht einflößt,
mit einem ungünſtigen Reſultat des Krieges könnte ſeine
Dynaſtie falken. Sobald der König zur Ueberzeugung
gelangt ſei, daß die Serben ſich keine Demütigung durch Oeſter
reich-Ungarn gefallen laſſen wollten, wird er ſeinen Standpunkt
ändern und ſich mit der Skupſchtina und der Volksſtimmung
ſolidariſch erklären, deren Loſung lautete: „Serbien darf nicht
auf ſeine Lebensintereſſen verzichten, Serbien hat nach der
letzten Note nichts mehr hinzuzufügen, von Abrüſtung kann
keinesfalls die Rede ſein.“
„Belgrad, 22. März. Die altradikale a jetzt

die Regierung zur Beſchleunigung der Rüſtungeti, um die
diplomatiſche Aktion zu ſtärken. Man hält hier die Kriegs-
gefahr nicht für beſeitigtz auch Graf Forgach bereitet
ſeine ebentuelle Abreiſe vor.

Bulgariſche „Neutralität“.
Sofiag, 22. März. Während die Regierung wiederholt hat

erklären laſſen, daß ſie im Falle eines ſerbiſch öſterreichiſchen
Krieges Neutralität wahren werde, agitieren die extremen
Ruſſophilen der Zankoviſtenpartei lebhaft für Serbien. Jn
einem Vorortviertel Sofias wurden bereits 150 Freiwillige für
Serbien angeworben, und mehrere junge Offiziere ſollen bereit
ſein, den Abſchied zu nehmen, um ſich gegen die Deutſchen für
die ſlawiſche Jdee zu ſchlagen.

Frankreich.
Der Generalſtreik der Poſtbeamten.

Paris, 22. März. Die Poſt und Tele graphenbeamten
hielten heute vormittag die angekündigte Verſammlung ab, in
welcher ſie Stellung zum Beſchluß des Streikkomitees bezüglich
der Wiederaufnahme der Arbeit nehmen ſollten. Es waren
ungefähr 600 Perſonen in der Verſammlung, die im Tivoli
abgehalten wurde, anweſend. Um 1411 Uhr wurde die Fort-
ſetzung des Ausſtandes unter lebhaftem Beifall der Anweſen-
den beſchloſſen. Alsdann wurden zwölf Delegierte ernannt,
welche beauftragt wurden, ſich zum Kabinettschef und Miniſter
der öffentlichen Arbeiten zu begeben, um von dieſem den Rück-
tritt des Unterſtaatsſekretärs Symian, ſowie das ſchriftliche
Verſprechen zu verlangen, daß keine Amtsenthebung gegen
Ausſtändige verfügt werde. Hierauf löſte ſich die Verſammlung
auf. Um 3 Uhr ſollten die Delegierten in einer neuen Ver-
ſammlung über das Ergebnis der Schritte bei Clemenceau
Rechenſchaft ablegen. Auch die Unterbeamten, welche die
Wiederaufnahme der Arbeit für heute beſchloſſen hatten, hielten
eine Verſammlung ab, in welcher der Beſchluß gefaßt wurde,
den Ausſtand weiter fortzuſetzen. Es wurden Delegierte er-
nannt, die ſich zu Clemenceau begeben ſollten, um ihm zu er-
klären, daß der Ausſtand einen rein perſönlichen Charakter
trage. Clemenceau und Barthou erklärten den zwölf Dele-
gierten gegenüber, daß ſie unter keinen Umſtänden die.
Frage des Rücktritts des Unterſtaatsſekretärs Symian disku-
tieren wollten. Clemenceau erklärte weiter, irgendwelche Be
dingungen ſeitens der Ausſtändigen nicht entgegennehmen zu
wollen, da die Regierung bereits Entgegenkommen gezeigt habe,
indem ſie die Ausſtändigen aufgefordert habe, die Arbeit wieder
aufzunehmen.

Ueber den Beſchluß des Streikkomitees, die Arbeit wieder
aufzunehmen, herrſcht noch vollſtändig Unſicherheit, um ſo
mehr, als geſtern abend in einem Meeting von einem Teil der
Poſtbeamten beſchloſſen worden iſt, die Arbeit heute nicht auf-
zunehmen und in einer neuen Verſammlung die einzunehmende
Stellung zu beraten.

Rußland.
Sozial demokratiſche Abgeordnete im Gefängnis

Der frühere Abgeordnete der zweiten Duma, Genoſſe Lom-
tatidſe, der im Hochverratsprozeß der ſozialdemokratiſchen
Fraktion zur Zwangsarbeit verurteilt wurde, im Gefängnis
ſchwer erkrankte und vor einiger Zeit nach dem Sebaſtopoler
Gefängnis übergeführt wurde, wandte ſich an die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion mit der Bitte, wegen ſeiner Ueberführung
nach dem Krankenhauſe nachzuſuchen. Er teilte mit, daß außer
den allgemeinen entſetzlichen Bedingungen des Gefängnis-
lebens, die im Gefängnis ſtattfindenden Hinrichtungen
einen beſonders niederdrückenden Einfluß auf ihn machten. Jn
dem ärztlichen Zeugnis, das er der Fraktion zuſtellte, heißt es,
daß ſeine beiden Lungen und der Kehlkopf von der Schwind-
ſucht betroffen ſeien und daß der weitere Aufenthalt im Ge
fängnis ſein Leben bedrohe. Dieſer Tage erhielt die Fraktion
ein Telegramm aus Sebaſtopol, in welchem das Befinden
Lomtatidſes als ſehr ernſt bezeichnet und ſeine Ueberfüh-
rung nach dem Krankenhauſe verlangt wird.

Zu gleicher Zeit erhielt die Fraktion einen Brief des Mit
gliedes der dritten Duma, Gen. Koſſorotow, der gegen
wärtig eine elfmonatige Gefängnisſtrafe verbüßt. Sein Ge-
ſundheitszuſtand iſt ſehr ſchlecht, die Behandlung ent-
ſetz lich. So muß er z. B. mit Kriminalgefangenen in einer
Zelle ſitzen, wird äußerſt ſchlecht verpflegt und bekommt keiner-
lei Bücher oder Zeitungen, ja ſelbſt nicht die ſtenographiſchen
Dumaberichte ausgehändigt. Klagen beim Staatsanwalt führ-
ten zu keinem Erfolg.

Amerika.
Die Tarifreform.

Herr Taft, der neue Präſident, betreibt mit großer Energie
die neue Tarifbill; einen Tag, nachdem Kongreß und Senat
ſie angenommen, ſoll ſie in Kraft treten. Der neue Tarif ent

hält das Prinzip, einen Minimum und Maximumtarif zur
Anwendung zu bringen. Länder, die den Vereinigten Staaten
die Meiſtbegünſtigungsklauſel zugeſtehen, erhalten den Mini-
mumtarif, die andern den Maximaltarif, der um 20 Prozent
höher iſt. Die Tarifſätze baſieren auf den Engros-Verkaufs-
preiſen der Union, nach Abzug der Transportkoſten, Verſiche
rungsprämien uſw., nicht mehr wie früher, auf den Verkaufs
preiſen des Urſprungslandes. Für den Handel zwiſchen Kuba,
den Philippinen und den Vereinigten Staaten ſind beſondere
Gegenſeitigkeitsverträge vorgeſehen.

Was die Einzelheiten des Tarifs anlangen, ſo macht ſich
das Beſtreben bemerkbar, verſchiedene Rohmaterialien, wie
Häute, Flachs, Stroh uſw. leichter Zugang zu verſchaffen. Fer
ner werden die Tarifſätze auf die notwendigſten Bedürfniſſe
etwas herabgeſetzt, der Luxus mehr belaſtet. So wird der Zoll
auf Parfüm- und Toilettenartikel von 50 auf 60 Prozent des
Wertes erhöht.

Von einſchneidender Bedeutung werden, wenn zum Geſetz
erhoben, die Tarifherabſetzungen auf Stahlſchienen und andere
Stahlwaren ſein, die bis zu 50 Prozent betragen. Die großen
Stahlkönige drohen mit Lohnreduktionen. Die Lackawanna-
Kompagnie iſt damit ſchon vorgegangen, der Stahltruſt und
andere wollen folgen, ſobald der Tarif Geſetz geworden. Die
Unternehmer glauben jetzt die Zeit für gekommen, die Löhne
zu drücken. Sie verfolgen dabei auch einen politiſchen Zweck
Sie wollen damit der beabſichtigten Herabſetzung des Zolles
auf Stahlwaren entgegenwirken, indem ſie vorgeben, die Her-
abſetzung ſei eine notwendige Folge des verringerten Tarif-
ſchutzes.

Sehr bemerkenswert iſt auch die geplante Herabſetzung des
Zolles auf Schuhwaren um 40 Prozent, die auf den Wunſch
der Schuhinduſtriellen, ſelbſt zurückzuführen ſein ſoll. Roh-
materialien werden zum Teil ganz frei gelaſſen; ſo z. B.
Häute, Flachs und Stroh, während Kohle und die landwirt-
ſchaftlichen Produkte der Regelung auf Grund von Gegen-
ſeitigkeitsverträgen überlaſſen bleiben. Wolle 1. und 2. Klaſſe
bleibt unverändert, gewöhnlichere Sorten haben kleinere Er-
mäßigungen erfahren. Geringere Herabſetzungen ſind auch
vorgeſehen für fertige Wäſche, Hemden, Kragen uſw.

Die Tarifbill hat bereits die Kommiſſionsberatungen paſ-
Pule dieſe hat dem Repräſentantenhauſe die Annahme emp-
ohlen.
Der größte Widerſtand wird im Senat erwartet, wo die

Schutzzöllner ihre hauptſächlichſten Vertreter haben. Namentlich
wird hier der Kampf um die Eiſen und Stahlzölle entbrennen,
a Stahlkönige wollen alles aufwenden, den Tarif zu Fall zu
ringen

Parteinachrichten.
Ein unglaubliches Urteil.

Der erſte Strafſenat des Reichsgerichts verwarf die von dem
Angeklagten Genoſſen Thieme in Frankfurt a. M. eingelegte
Reviſion gegen das Urteil der Strafkammer, die ihn wegen
Widerſtandes gegen die Strafgewalt“ zu 200

Mark Strafe verurteilt hatte. Er hatte das Verbrechen be
gangen, im Schaufenſter der Buchhandlung unſeres Frank
furter Parteiblattes Bachs „Geſchichte der Wiener Revolution“
auszuhängen, auf deſſen erſter Seite ein alter öſterreichiſcher
Aufruf von 1848 an die Soldaten nach gebildet war. Das
Gericht nahm an, dem Angeklagten ſei es nicht bloß darum zu
tun, Käufer anzulocken, ſondern er habe „gleichzeitig anti
militariſtiſche Agitation treiben wollen. Das Frankfurter
Urteil hatte Kopfſchütteln in der ganzen Welt hervorgerufen.
Seit Jahren wurde das Werk unbeanſtandet in Oeſterreich
und überall verkauft. Aber in Frankfurt wird beſtraft. Daß
das Reichsgericht, das ja von Jahr zu Jahr immer mehr in
Formalismus aufgeht, dieſes unglaubliche Urteil beſtätigt hat,
gehört zum charakteriſtiſchen Zuge des Bildes der deutſchen
Juſtiz.

Und noch eins!
Als an einem Sonntag im Januar d. J. die ländlichen Ort

ſchaften des Wahlkreiſes Mühlhauſen-LangenſalzaWeißenſee
mit einem Flugblatt über das perſönliche Regiment belegt wur-
den, verbreiteten zwei Genoſſen dieſe Flugblätter auch in
Tennſtedt. Ein Landwirt, der mit ſeinem Gefährt auf der
Straße hielt, war auf die von Haus zu Haus gehenden Flug-
blattverteiler aufmerkſam geworden und bat ſie neugierig um
ein Exemplar der Blätter. Sie kamen der Bitte in gefälliger
Weiſe nach, doch das Auge des Geſetzes hatte ſie ſchon bei der
„ſtrafwürdigen“ Handlung bemerkt. Nunmehr erhielt jeder der
beiden Genoſſen vom Schöffengericht Tennſtedt eine Gefäng-
nisſtrafevon acht Tagen zudiktiert. Jn der Begründung
des Urteils wurde ausgeführt, daß beide Sünder verſucht
hätten, „die Einwohner des Ortes in Aufregung zu verſetzen!“
Auf Geldſtrafe wurde nicht erkannt, weil dieſe nicht von den
Angeklagten bezahlt werden würde.

Die merkwürdige Verhaftung.
Jn Straßburg i. E. wurde bekanntlich der Parteiſekre-

tär Genoſſe Kn auf wegen angeblicher „Majeſtätsbeleidigung“
verhaftet. Seine Beſchwerde gegen die Haft wurde ab-
gelehnt. Es ſoll „Fluchtverdacht“ vorliegen. Da Knauf
Familie hat, iſt Fluchtverdacht ſelbſtverſtändlich ausgeſchloſſen.
Der Landesvorſtand der elſaß-lothringiſchen Partei hat
Schritte unternommen, um die Haftentlaſſung gegen Kaution
zu erlangen.

Tom Mann in Auſtralien.
ac. Tom Mann, der bekannte engliſche Sozialiſt und Or-

ganiſator, der vor etwa acht Jahren nach Auſtralien auswan-
derte, hat dort eine ungeheure Popularität erworben. Als
Agitator iſt er unermüdlich, alle Teile der Kolonie bereiſt er
und hält Verſammlungen ab, die immer ſtarken Beſuches ſich
erfreuen. Auch als Organiſator hat er ſein Geſchick bewieſen,
denn gerade er hat viel zur Bildung der ſozialiſtiſchen Partei
Auſtraliens beigetragen. Durch ſein in Melbourne erſcheinen
des Blatt „The Socialiſt“ wirkt er unabläſſig für die Verbrei-
tung des ſozialiſtiſchen Gedankens unter der auſtraliſchen Ar-

beiterſchaft. Von der bürgerlichen Klaſſe wird er gefürchtet

und gehaßt. So wurde ihm kürzlich von den Behörden von
NeuSüdWales unterſagt, in Verſammlungen zu reden. Fy
Broken Hill dauert nämlich ſeit Wochen ein Streik der Berge
leute, die Tom Mann in ihrem Kampfe wirkſam unter
hatte. Darum das Verbot. Die Arbeiterſchaft aber wußte
ſich zu helfen. Sie wollte den beliebten Redner vor ſeiner
Abreiſe nochmals hören, und ſo wurde eine Verſammlung auf
der Grenze zwiſchen Neu-Süd-Wales und Süd-Auſtralien ein
berufen; Tom Mann ſprach von jenſeits der Grenze. Von
Broken Hill aus hatte ein von der Arbeiterpartei geſtellter
Extrazug gegen 4000 Menſchen herbeigeführt. Die bürgerli
Preſſe muß ſelbſt zugeſtehen, daß etwas Aehnliches wohl 3
ganz Auſtralien noch nie dageweſen ſei. Mit Staunen u
Unbehagen ſieht man die wachſende Popularität des ſozia-
liſtiſchen Agitators, deſſen Lehren auf immer größeres Ver
ſtändnis innerhalb der Bevölkerung ſtoßen. Selbſtverſtändlich
iſt Tom Mann längſt nicht mehr allein, der Sozialismus hat
in Auſtralien außer ihm eine große Anzahl der tüchtigſten Ver
fechter gefunden.

Aus den Gemeinden.
Lochau. Gemeindevertreterſitzung am 10. März.

Maurer K. Lamm wurden die Kurkoſten für ſein erkranktes Kind
bewilligt. Der Ortsvorſteher teilt mit, daß die Stadt Halle a. S.
monatlich 10 Mk. Ziehgeld für das hier untergebrachte KindPötzel zahlen will. Die Wahl des Eteuexeinnehmers nach er

folgter Ausſchreibung ſoll in 8 Tagen vollzogen werden. Die
Entſchädigung ſoll 150 Mk. betragen. Zwei Anträge unſrer
Genoſſen, und zwar erſtens: Verhandeln nach einer Geſchäftsord
nung und zweitens den Voranſchlag von Kirchen und Schullaſten
vorzulegen, wurden angenommen. Eine Sammlung für die
Ueberſchwemmten ergab 70,15 Mk. Für Ausarbeitung der Ge
bäudeſteuerrolle erhält der Ortsvorſteher 15 Mk. W. F.

Gaumnitz. Die Gemeinderatsſitzung am 9. e fand, wohl
der Oeffentlichkeit wegen, gleich einer Art Viarttchne präch in der
Gaſtſtube der Wirtſchaft ſtatt. Gegen den Anſchluß der Ge
meinde an die Freibank in Trebnitz wurden Einwendungen nicht
erhoben. Ein auf die Sache bezügliches Schriftſtück wurde nicht
verleſen. Zur Wegeverbeſſerung ſoll in nächſter Sitzung Stellung
genommen werden. Unter Verſchiedenem behauptete der Orts
vorſteher im Hinblick auf einen Artikel aus hieſigem Ort im Volks
blatt“, den muß ein Arbeiter geſchrieben haben der ſich im
Wagrngrabe herumgewälzt habe. Ein Vertreter hieb in die
ſelbe Kerbe. Man ſieht, wie unangenehm den Herren die Schilde
rung von Mißſtänden aus ihrem Orte iſt. Die Arbeiter ſollten
nur beſſer die h beſuchen um den Dorfgrößen bei ihren
„öffentlichen“ Verhandlungen nachhaltiger auf die Finger gucken zu

zu können. E. B.Zu den
Frühjahrs Kontrollverlammlungen

haben zu erſcheinen: 1. Die er einſchl. Dispoſitions
urlauber, 2. die zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen
Mannſchaften, 3. die Land und Seewehr 1. Aufgebots, 4 die
dauernd Halbinvaliden und die dauernd nur garniſondienſtfähigen
Militärrentenempfänger mit ihrer Jahresklaſſe und Waffe, 5. die
Erſatzreſerviſten.

m Kreiſe Torgau ſind folgende Lokale und Tage feſtgeſeßt
worden
1. Arzberg, Miethſcher Gaſthof, 1. April, vormittags 9/2 Uhr,

ſämtliche Mannſchaften aus: Adelwitz, er Blumberg,
Camitz mit Pieſtel, Cöllitzſch, Korgitzſch, Fa un Elſter
berg mit Heidehäuſer, Katſewi aucklitz, Kötten, NeuſorgeNichtewitz. Otterſih, Packiſch, Pranfit, Pülswerda, Vorwert
Rödingen, Stehla, Tauſchwit und Trieſtewitz.

2. Libſren Naueſcher Gaſthof, 1. April, mittags 12 Uhr, ſämt
liche Mannſ aften aus: Beyern, Döbrichau mit e ein
Löhſten, Je thaus Kleineſee, Vorwerk Neugörnewitz, Rehfe
und Züllsdorf mit Pechhütte.

3. Annaburg, Gaſthof zum goldenen Ring, 2. April, vormittags
10/2 Uhr, ſämtliche Mannſchaften aus: Annaburg, w.
Paul mit Zſchernicker Pechhütte, Lebien, Naundorf und

urzien.
4. Prettin, Rummertſcher Gafthof, 2. April, nachm. 1/2 Uhr,

ſämtliche Mannſchaften aus: Axien, Bethau, Dautzſchen, Gro
treben, Hinterſee, Hohndorf, Kähnitzſch, Labrun, Lichtenbutg
mit Domäne, Mockritzer Laſt, Ploſſig und Prettin.

5. Dommitzſch, Schützenhaus, 3. April, vormittags 10 Uhr, ſämt
liche annſchaften aus: Dommitzſch, Drebligar, E nig,
Mahlitzſch, Mockritz, Polbitz und Vogelgeſang.

6. Vais4 vuthſcher Gaſthof, 3. April, mittags 12 Uhr, h
liche Mannſchaften aus: Falkenberg und Gniebitz, wig;

reſſel, Roitzſch, Troſſin und Weidenhain.
7. Mockrehna, Thäleſcher Gaſthof, 5. April, vormittags 10 Uhr,

ſämtliche Mannſcha en aus: Gräfendorf, Mockrehna, Nieder
n Oberaudenhain, Schöna, Strelln, Wildenhain und

ildſchütz.
8. Schildau, Schützenhaus, 5. April, nachmittags 124 Uhr,

tie Mannſchaften aus: Altenhain, Blankenau, Kobersangenreichenbach, Probſthain, Schildau, Schilderhain,

itzenroda, Staupitz und Taura.9. Velgern, Schützenhaus, 6. April, vormitlag 10 Uhr, ſämis
liche Mannſchaften aus: Ammelgoßwitz, Belgern, KranichaDöbeltitz, Lauſa, Lieberfee mit Dölbitz, Mahitzſchen, Mehderißſch,

Neußen und Puſchwitz. t10.Staritz, Franzeſcher Gaſthof 6. April, mittags 12 n
ſämtliche Mannſchaften aus: Außig, Bockwitz, Dröſchkau, Kaiſg,
Lößnig, Oelzſchau, Paußnitz, Plotha, Schirmenitz, Seydewitz,
Staritz und Wohlau.

11. Torgau, Exerzierhaus am grünen Hain, 7. April, vormittags
8 Uhr, Reſerve und Landwehr aus dem Landgebiet; vor-
mittags 10 Uhr Reſerve und Landwehr Stadt Torgan: nach
mittags 12 Uhr Erſatzreſerve Stadt und Land, und zwar
aus folgenden Orten: Beckwitz, Bennewitz, Cunzwerda, Döbern,
Döhlen, Drögnitz, Eulenau, Graditz, Klitzſchen, Kreiſchag,Loßwig, Melpitz, Keiden, Neubleeſern, Obernaundorf, epiß,Roſenfeld, Süptitz, Torgau, Welſau, Werdau, Weßnuig, gert

Zinna, Zſchackau und Zwethau.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton, Vermiſchtes und Provinzielles Karl Bock, für

und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämtlich in
e.

224 mit Leichtigkeit verdienen 99
durch gute Führung des
Haushaltes, ohne sich Ein-
schränkungen aufzuerlegen.
Kaufen Sie eine Postkarte

kann eine ſede Hausfrau 6 Schrelben Sie diese an die FirmaJurgens Prinzen, Goch (die Fabrikanten der
beliebten Margarine-Spezialitäten Rheinperte
end Solo in Carton) und ersuchen Sie um
Gratis-Zusendung der vornehm ausgestatteten
Aufklärungs Broschüre über Margarine.
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Mark,

in unſerem Kontor,
Kretzſchau abgegeben ſein müſſen.

Aehtun
Mitiwog, den

lebende Könee ſern

Ffrankfurè a. M. mit derban Beschtwss fassung hieramer.
lung zu erſcheinen.

s

P

h über die Sv ArbeitgebeEs iſt Pflicht eines jeden Kollegen, be 5 der reennm-

Cewerkghat. Karte Weissentels

Donnerstag den 25. März abends 8 Uhr im Volkshaus

W Sitzung. VTagesordnung:
diskuſſion über den Jahresberie t. 3. Mai-1. Eingänge. 2. Dfeier 4. Kartellkonferenz. 5. Jugendorganiſation. 6. Verſchiedenes.

Der Vorstand
AchtungTrebmitz.

1909, W abends 7 Uhr

Agtung!

Sonntags den 28. MärzLokale des Verrn Max Böttger

Oeffent. Versammlung.
in a ku7e Ordnung: 1. Warum muß die Sozialdemokratiu allen bürgerlichen Parteien ſtehen Feſerent:
Poſe l iel van 2. Diskuſſion.

Entree 10 Pf.
Um zahlr. u. pünktliches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

ortskrankenkasse d. Bäcker, böttcher, Brauer
Und verwaundte Gewerbe zu Zeſtz.

Mittwoch d, 7. April, abds. 8 Uhr in Kämpfes Reſtaur., Schützenſtr.
oruenti. Generaiversammiung.

Anträge ſowie Beſchwerden ſind ſchriftlich bis zum 29. M 3

beim Unterzeickneten einzureichen. Der Vorstand
Robert Heilmann, Vorſigz., Kaltefeld 17.

Konsum-Veroſn zu Theisson,

Jnventurhalber bleibt unſer Geſchäftslokal am Nitt-
Woch d. 31. März geſchloſſen. Die Abgabe der
Lieferantenmarken erfolgt am Sonntag d. 28. März
von früh 7 bis mittags 1 Uhr (ausſchl. der Zeit des
Gottesdienſtes). Die Dividenden-Marken ſind bis
30. März abends im Geſchäftslokale abzugeben. Die
Kuverts dazu ſind dort erhältlich. Der Faſtage-
Verkauf findet am Sonnabend d. 27. März von
nachmittags 5 Uhr ab ſtatt.
Theissen, den 22. März 1909. Der Vorstand.

Kons.-Ver. Streckau s Umg.
Den Mitgliedern zur Nachricht, daß die Divi-

denden-Marken, ein gewechſelt bis zur vollen
im geſchloſſenen Kuvert bis zum

i 31. März 1909 W
ſowie in der Verkaufsſtelle in

Der Vorstand.
Kuverts gratis.

Der ehrliche zuverläsclge Händler
unterscheidet mit peinlicher gewissenhafter

Strenge zwischen Butter und Butter und
deren Ersatzmitteln, er vermag die wesent-
lichen Eigenschaften zu unterscheiden; andere
sind dazu nicht imstande, anderen liegt nicht
daran, sie gehen auf Gimpelfang oder sind
billige Werkzeuge pfiffiger Fabrikanten, die
etwas herstellen, was Ausser lich
dem Echten und Guten ähnlich ist und haben
nur den frommen Wunsch, dass Sie sparen.

Lassen Sie diese Leute selbst sparen
kaufen Sie reine gutbekömmliche Butter;
ich liefere Ihnen reine Molkerei-Butter, das
Pfund 116 Pf.

F. H. Krause.

Modernstes Waschmittel

Deutsches Reichspatent
gibt nach halbstündigem Kochen ohne
Keiben und Bürsten biendend weisse,
unverdorbene Wäsche und ersetzt
die Rasenbleiche vollkommen Für ab-
solute Unschädlichkeit garantieren die

Fabriken von Dr. Thompsor's Seifenpulver
(Marke Schwan) G. m. b. H. in Dusseldorf.

Erstaunte

u eäh 6eldschrankdiebe.e schra

pn Element, wWiheint

Dieſe Gebrüder ſind mir bekannt als beſte Möbeltiſchler.
Die ſolideſten Möbel für den Bürgerſtand kauft man bekannterweiſe ſchon immer bei

Febr. Kroppenstsdt, Hahle. Hier erhält man tatſächlich noch eine äußerſt durablee u te Krben bei chiker, moderner Form und auch billigſter Preisſtellung. Lieferung
frei alle und ümgebung. Kataloge poſtfrei.e wird noch um rechtzeitige Aufgabe der Beſtellungen gebeten, da obige Fabrik
immer ſtark ieekte iſt.

Gebr.
T Mö belſabrik,Große i 4.Wien feckert,

Gr. Ulrichstr. 57. Am öltecdahnhofs (Toreiniahrh. Saison 1909.

Fleischhackmaschinen, Reibmaschinen,Kaffeemühlen, Wirtsehaftswagen, Kaffee- S
bretter und Kaffeebüchsen, eiserne Bett- v Wer e m. on

stellen und Matratzen. uSämtliche Sorten

d ſind nicht nur haltbarer, ſondern auchne 6 l 9718 in Form viel ſchöner

Halle a.
ca. 40 Mann Perſonal.

n ander anfe

hemüse- u. Zlumensamen

als die Galanterie

in mit Jahrgang verſehenen

und Bazarware, die jetzt ſoviel angeprieſen wird.

Originaldüten zum Preiſe von

Schultornister, Sehultaschen,

s u. 10 Pfg.
Gustav Fuhrmann,

Sohülermappen, Frühstüokstäscohchen,
Reisekoffer, Reisetasohen, ſowie alle feinen Leder-

Drogerie, Reilſtraße 5.

waren empfehle zu billigen Preiſen.

Rabatt Sparmarken.

Ald. Herrmann Nachfl.,Paul Göldner, Sattlerei,
Be lelprigerstrasce 67. V kewmnprecher 2170.
Kein Rabatt, dafür aber ediegene Sattlerware zu billigen,

feſten Preiſen.
Alle Reparaturen billigſt R

S Eine ganze mee
m iſt ogen mit
kan icht, Mnr- wied
denn derſelbe iſt ſehr wohl-
I ſohmegkend, beſitzt höchſten Nähr-

M wert, beförd. d. Körperzunghme,ärkt den Knochenbau, verhin-

ert die Kinderkrankheiten als
Rachitis, Skrophuloſe 2c., da erdie Beſtandteile einer guten Kuh

milch mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos-
phaten vereint.

Zu haben in Tüten u. Paketen
à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in denApotheken, Drogerien Kolonialwaren Handlungen und in den

durch Vlakate kenntlichen Verkaufs ſtellen

Fertige Betten
e Auswahl, vollſtänd.

ett Mk. 18, 21, 24, 2

Antlettw,
nur gute, erprobte Qualitäten,
garantiert echt und federdicht.

Halle a S.
Alter Markt
Ad. Handel

AIIeime graben
und arbeiten meine Spaten und Sohaufeln nicht,
aber meine Kundſchaft weiß, warum ſie dieſelben bei
mir kauft.

Reideburger u. Vollgrat-Spaten m. S olitur,m ene eigen 4ff. gevac

Georg Temme, z
besſe

8& M s
Kreitonmevers Zannpraxis,

gerſtratze d (ris-a-vis der UlrichskirchAtolier er modernen Zahn- n
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

a S Schmerzloſes Jahnziehen.
Kunſtvolle Plambierungen te.

Schodendsle Behandlung. e R oi. ßequene Zahlungsdecdingungen,

ringe icſer in r umpen, Zeitungen, PapierW Mitbringer dieſ nene erhält 10 Proz. Rabatt. W u ältes Eiſen alle

a t i

Engr.-Nlg.: Düben Herrmann,Gutsehow Rarnieske.

Anſichts Poſtkarten i e e

g Steinweg 2, 22. März.
oten: Haufmann Beckerung üſabeth Tee (Martha

29 und Streiberſtraße 1)Jede Gefreiter Keilhack
und Martha Heinert n
ſtraße 2 und wingerſtra
S 7 rchner u.lle und e

8 n e Swt el u. Helene
e dt etterſcheidt)I e Kammrath und
Marie Wohlmann (Halle und
Crailshaim). Fehrmann
und Lina Urban (Ammendorf u.

alle). Bauinſpektor Köhl und
da Liebermeiſter (Halle und
ünſter). Bäcker Kerzel und

Anna Ludwig le und Ober
farnſtedt). Tiſchler Ackermann u.
Anna Sengewald (Halle u. Berlin).
Schaffner Költzſch und Minna
Börnicke (Halle und Spteg
Arbeiter Oswald und Enmilie
Löffler (Wörmlitz und Halle).

Ebeſchtietzungen. Kaufmann
Spormann und Emma Schinner
ling (Gr. Steinſtraße 1 u. 2 und
Leipzig).
Geboren: Weichenſt. Holland

(Volkmannſtr. 13). Kaufm.Spiegel T. (Huttenſtr. 6). Kauf
mann oder T. (Gr. Ulrichſtr.39).

Arbeiter Eitze T. (Schmiedſtr. 36).Geſchirrführer Rudolph Tochter
Schützenſtr. 9). Feuer-Sozietäts-
ſſiſtenten Malpricht S. Klinik).

Arbeiter Schumann Zw.-S. (Kl.
Sandberg 9).“ u Möh-ring T. (Thüringerſt MalerHegenſcheidt T. ichgaſſe 8).
Lchreher Hoeritz S (Torſtr. 25.
Fape ierer Sriſecnzet T. (Gr.

Klan ſtr. m Zimmermann Perl
S. (Ludwigſtraße 15). Kanzleiheamien Kietz T. (Große Stein

ſtraße 44). Bäckermeiſter Böhſe
S. (Ankerſtr. 6).

Geſtorben: Gaſtwirt Gaſſert,
58 J. (Schillerſtr. 25). Arbeiter
Marſchall, 83 e r 10).
Ww. Friederike Roloff aus Güſtrow
69 J. (Gutjahrſtr. 2). Geſchirr-
führers Straubel S. aus Heders-
leben, 9 Mon. (Klinik). Arbeiter
Stäps, 34 J. Eeſingſtrare 38).
Arbeiters Hau S. aus Eisleben,4 Mon. Euſabeth Kinderheim).

Ww. Klara Zeller geb. Pflugbeil,
72 Jahr (Freiimfelderſtraße 35).
Jnvaliden Nebling Ehefrau Anna
geb. Helbig, 34 Jahr (Spitze 37).Konditors Rühl S. 1 J. (Beeſe-
nerſtr. 3). WMaſchiniſten Steuer
S., 11 Mon. (Spitze 5).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

22. März.
Aufgeboten: Oberlehrer Lange

und Hedwi 2 Lehnert (Kattowitz
und irchtor 20). Bäckerndres und Minna Schröder
(Bernburgerſtraße 7 u. Bismarck-
ſtraße 22). Schuhmacher Kraetzer
und Anna Reiff (Raffinerieſtr. 2
und Breiteſtraße 32). Arbeiter
Würner und Anna Büchner (Wil-
traf 4 und Wittekindſtr. 7).
Mechaniker Kupfer und Marie
Böckel (Große m 22 uDölauerſtr. 17). Kellner Grothe
u. Luiſe Hoffmeyer (Gr. Brunnen
ſtraße 49 und Leipzigerſtraße 85).Arbeiter Papſt und Eliſe Dietze
(Leſſingſtraße 6 und Zietenſtr. 36).

Eheſchließungen: Friſeur Rein
und Margarete Berg (Gr. Wall-
ſtraße 2 u. Fichteſtraße 8). Eiſen
hobler Panterott und Auguſte
Scheffler (Große Brunnenſtr. 40
und Hafenſtraße 44). Molkerei
Verwalter Lauſchk und Anna
Wuttig (Rogäſen und Böckſtr. 14).

Geboren: Kaufmann Petzold T.
(Seebenerſtr. 56 a). Dachdecker
Kohlſtedt S. (Triftſtr. 26). Schirrmann Hennig S. (Körnerſtr. 37).

Bäckermeiſter Roſt T. GBreite
ſtraße 33). Maler Pobils SohnWeint 54). GrimmTechter Simbel ne 5). Land-

en t Mathy S. Richard
h

ſtorben Privatiere Woepke,geb. e 83 J. r gerftx 19.
eher a. D. Bäte, 79 JWittekind raßent Arbeiters

chmidt Gr. W Wallſtraße Sia römme T.totgeb. WWbrlbſe 6).

D a n k.
Zurückgekehrt vom Grabe unſererinnigge elebten Tochter können wir

es nicht n erlaſſen allen denen,
die ihren Sarg v überreichlich
mit re h mückt haben,
BWiig en er ichſten Dank zu ſagen.Beſonders Den auch den Paten

für den er a n e undden Ko hatunſeren en n wert n Dir
aber, liebe Frida, rufen wir ein
gute e ſanft in die Ewigkeit nach.
Ruhe ſanft und wer in Frieden,
bis wir uns einſt wiederſehen.

Wildſchütz, den 22. März 1909,
Die tleftrauernden Eltern

Otto Bernstein und Frau.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der er Halleſch. e Buchdruck. (E, G. m, b. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S,
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Schlachtfeld der Arbeit.
G. Das Reichsverſicherungsamt hat dieſer Tage

dem Reichstage ſeinen Geſchäftsbericht für 1908 erſtattet. Wir
machen daraus folgende weſentliche Feſtſtellungen. Bei der

Unfallverſicherung
waren im vergangenen Jahre über 21,1 Millionen Perſonen
verſichert. Die Zahl der angemeldeten Unfälle betrug nach
den vorläufigen Ermittlungen 655 850, die der erſtmalig ent
ſchädigten Unfälle 141 848. An Entſchädigungen (Renten)
wurden 157 488 494 Mk. gegen 150 325 292 Mk. im Jahre 1907
verausgabt. Dieſe Entſchädigungen wurden im Berichtsjahre
gezahlt oder angewieſen an:

905 473 Verletzte,
80 508 Witwen (Witwer) Getöteter,

108 443 Kinder und Enkel Getöteter,
4095 Verwandte aufſteigender Linie Getdteter,

Daneben erhielten ferner im Jahre 1908:
14 772 Ehefrauen (Ehemänner),
32 688 Kinder und Enkel und

260 Verwandte aufſteigender Linie
als Angehörige von Verletzten, die in Heilanſtalten unterge-
bracht waren, die geſetzlichen Unterſtützungen, ſo daß im Be-
richtsjahre zuſammen

1146 234 Perſonen
Bezüge auf Grund der Unfallverſicherung zuteil geworden ſind.
Dieſe Entſchädigungen reſp. „Renten“ wurden aber nicht ſo
ohne weiteres gezahlt, denn von 422 012 erteilten berufungs-
fähigen Beſcheiden wurden 106 650 angefochten und davon wie-
der 74570 mittels Berufung bei den Schiedsgerichten
Hiervon wurden erledigt zugunſten der Verſicherten 19 325
18,28 vom Hundert und zugunſten der Berufsgenoſſenſchaften
76 034 71,92 vom Hundert der Streitfälle und Berufungen.
Dem Reichsverſicherungsamt wurden Rekurſe unterbreitet
22 794. Hiervon wurden 4838 25,9 vom Hundert völlig oder
teilweiſe in der Rekursinſtanz abgeändert. Zugunſten der Ver-
ſicherten wurden von je 100 Rekurſe 17,1, zugunſten der Ver
ſicherungsträger dagegen von je 100 Rekurſen 32,0 abgeändert.

Von 66 gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften haben 62 insge
ſamt 312 techniſche Aufſichtsbeamte angeſtellt. Von
61 Berufsgenoſſenſchaften liegen pro 1907 bezüglich der vorge-
nommenen Reviſionen die entſprechenden Zahlen vor. Hier-
nach ſind von 6656 989 Betrieben 189 933 28,9 vom Hundert
xebidiert worden.

„Klagen“ über das „An wachſen der Unfallaſten“
ſollen bereits im Jahre 1907, namentlich von den land und
forſt wirtſchaftlichen Unternehmern, laut geworden ſein. Es
ſind deshalb im Jahre 1908 bei der HeſſenNaſſauiſchen und
bei der weſtpreußiſchen land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſen-
ſchaft zahlreiche Sektionsbezirke bereiſt und die einſchlägigen
Verhältniſſe geprüft worden. Jn dieſer Beziehung weiſt der
Bericht darauf hin, daß ſchon das „geltende Recht“ Handhaben
biete, um dem un begründeten (7?) Anwachſen der Unfall-
laſten entgegenzuwirken. Mit Hilfe des geltenden Rechts
haben denn auch die Berufsgenoſſenſchaften ſowohl vor den
Schiedsgerichten, wie vor dem Reichsverſicherungsamt ſehr
gut abgeſchnitten.

Jnvalidenverſicherung.
Die Zahl der am 1. Januar 1009 laufenden Renten betrug

995 810, davon kommen auf Jnvalidenrenten 868 086, Kranken-
rentner 19 087, Altersrenten 108 637. An Renten wurden im
Jahre 1908 insgeſamt 139 789 feſtgeſetzt, davon entfielen auf
Jnvalidenrenten 116 852, Krankenrenten 11 951, Altersrenten
10 9896. Beitragserſtattungen fanden 188 706 ſtatt.
Davon entfielen auf Fälle der Verheiratung 151 330, Unfälle
587, Todesfälle 36 789. An Entſchädigungen ſind ein
ſchließlich des Reichszuſchuſſes, der 50 Mk. für jede Rente be
trägt, etwa 180 Millionen Mark im Berichtsjahre gezahlt wor
den. Das Vermögen der Verſicherungsanſtalten betrug
Ende 1908 etwa 1490 Millionen Mark. Was die Uebernahme
des Heilverfahrens anbetrifft, ſo ſind ſeit 1897 bis zum
Ende des Jahres 1907 im ganzen 430 857 Perſonen mit einem
Koſtenaufwande von 105 816 077,41 Mark behandelt worden.

Die Jnvalidenhauspflege hat im. Berichtsjahre wei
tere Fortſchritte gemacht. Soweit bisher feſtgeſtellt werden
konnte, wurden im ganzen 2889 Perſonen, darunter 613 un-
heilbare Lungentuberkulöſe in 15 eigenen Anſtalten, 1 in ge
mietetem Hauſe und 261 in von dritten unterhaltenen An
ſtalten uſw. verpflegt. Der Koſtenaufwand hierfür betrug
770 000 Mk. An Darlehen für Genoſſenſchaften, Vereine,
Krankenhäuſer uſw. wurden bis Ende 1908 rund 3900000 Mk.
ausgegeben. Zum Bau von Arbeiterwohnungen ſind
8 365 700 Mk. im Berichtsjahre ausgegeben worden.

Jm Jahre 1908 ſind 180907 berufungsfähige Be-
ſcheide erteilt worden, davon betrafen 92,9 vom Hundert
Jnvalidenrenten- und 7,1 vom Hundert Altersrentenſachen.
Berufungen wurden in Jnvaliden- und Altersrentenſachen
27 487 eingelegt. Hiervon ſind 18,4 vom Hundert zugunſten
der Verſicherten, 81,6 vom Hundert zugunſten der Verſicherungs-
anſtalten entſchieden. Reviſionen beim Reichsverſiche-
rungsamt wurden 6305 eingereicht. Hiervon wurden zugunſten
der Verſicherten 28,90 vom Hundert, zugunſten der Verſiche-
rungsanſtalten dagegen 87,08 vom Hundert erledigt.

Nachreviſionen der Rentenempfänger haben von 10901
bis 1907 in den Bezirken von 15 Landesverſicherungsanſtalten
ſtattgefunden. Jm Jahre 10908 ſind ſolche Nachreviſionen noch
in den Bezirken von zwei weiteren Verſicherungsanſtalten er
folgt. Unſere Verſicherungsanſtalt in Merſeburg, Sachſen
Anhalt, hat ebenfalls mehrfach Nachrebiſionen der Renken
eipfänger vornehmen laſſen. In welcher Weiſe hier die Jn-
validenrenten bewilligt worden ſind, ergibt ſich aus folgender
Aufſtellung:

Jahr. 1. Quart. 2. Quart. 83, Quart. 4, Quart.
1899 984 1129 1202 11361900 1500 1761 1577 13941901 1517 1855 1762 165641902 1914 2292 2007 1734
1903 2305 2613 1914 17251904 2140 2067 1562 14201905 1591 1477 1536 12241906 1441 1269 1861 11661907 1280 1512 1697 15021908 1627 165606 1573 1470

ſchen hat,

Halle a. S., Mittwoch den 24. März 1909 20. Jahrg.

Die Geſchäfte des Reichsverſicherungsamts ſowie auch die
der Schiedsgerichte haben im Berichtsjahre wieder zugenom
men. Die Rentenbewerber wurden noch häufiger als bisher
durch Gewerkſchafts und Arbeiterſekretäre vertreten. Da die
Arbeiterſekretariate nur von den organiſierten Arbeitern unter
halten werden, mag dies mit ein Anſporn ſein, den gewerk-
h Organiſationen immer mehr Mitglieder zuzu-
ühren.
Auf die Recht ſprechung ſelbſt ſoll in einem weiteren

Artikel beſonders eingegangen werden.

Deutſcher Reichstag.
231. Sitzung. Montag, den 22. März, nachmittags 2 Uhr.

Fortſetzung des tMilitäretats.
Beim Titel Offiziere und ſonſtige beſon-

dere Stellungen“ beantragen die Abgeordneten Graf
Oriola (natl.), v. BVyren (konſ.), v. Liebert (Reichs-
h Behrens (Wirtſch. Vgg.), die von der Kommiſ-
ion geſtrichenen 100 000 Mk. wieder einzuſetzen.

Nachdem die Abgg. von Liebert und Behrens den
Antrag u r aben, wird er abgelehnt. Es bleibtbei dem o mmiſſionsbeſchluß.

Beim Titel: Beamte und Unterzahlmeiſter“hat die Kommiſſion beſchloſſen, von den 206 Oberveterinären
15 als „künftig wegfallend“ zu bezeichnen.

Die Abgg. von Ehlern (konſ.), von Byren (konſ.),
von Liebert (Reichsp.), Behrens (Wirtſch. Vgg.),
von Schubert (natl.) beantragen, dieſen Zuſatz der Kom
miſſion zu ſtreichen.

Der Antrag wird nach kurzer Debatte angenommen.Auch das Zentrum ſtimmt baſir, obwohl der Abg. Erz

berger den Standpunkt der Kommiſſion verteidigt hatte.
Beim Titel: „reitendes Feldjägerkorps“ be-antragt die Kommiſſion von 31 086 Mk. auf 15 543 Mk. her-

abzugehen und hinzuzufügen: „daß reitende Feldjäger-
korps kommt am 1. Oktober 1909 in Wegfall“.

Die Konſervativen haben beantragt, die Regierungsvorlage
wiederherzuſtellen.

Nachdem der Abg. Rogalla von Bieberſtein
(konſ.) für Wiederherſtellung der Regierungsvorlage geſpro-

und der Staatsſekretär des Auswärtigen von
Schön erklärt ry das Auswärtige Amt könne die Feld-
jäger kann entbehren, und nachdem die Abgg. Freiherr von
Hertlin di (Zentr.) und r. Semler (natl.) erklärthaben, daß die r des Staatsſekretärs le über-
zeugt hätten, wird der Antrag auf Wiederherſtellung gegen
die Sozialdemokraten und Freiſinnigen angenommen.

Beim Titel: „penſionierte Offiziere und
Militärärzte“ rügt der

t Dr. Pfeiffer (Zentr.) unter Darlegung eines
Einzelfalles, die Nichtzulaſſung der Angehörigen katholiſcher,

uell verwerfender Studentenverbindungen und Vereine
zur Beförderung zum Reſerveoßizier.

Kriegsminiſter von Einem verſpricht, den betreffenden
Je leviwandeur zur Rechenſchaft zu ziehen. (Bravol im

entr.
Beim Titel: „Mannſchaften“ weiſt
v Zubeil So auf die zunehmende Konkurrenz

hin, die die Militärmuſiker den Zivilmuſikern bereiten. Eine
Anzahl Regimentskommandeure begünſtigt geradezu das außer-
W Muſizieren der Militärkapellen. Sogar eine Anzahl
Berliner Nachtcafés hat jetzt ſchon Militärmuſik. (Hört, hört!
bei den Soz.) ie dieſe Leute am andern i Dienſt ver
richten, iſt mir unklar. (Sehr richtig! bei den Soz.) Man
kommt ja dadurch zu der Meinung, daß ſie bei der Truppeüberhaupt nichts zu tun haben. (Zuſtimmung b. d. Se

Ein Unfug iſt es ferner, daß das Militär in der Manöver-zeit bei Rachtychiafender Zeit mit, klingendem Spiel durch die

Straßen zieht und den Bürgern die Nachtruhe raubt. Der
Arbeiter aber, der nachts auf der Straße nur ein Liedchen
pfeift, wird ſofort feſtgeſtellt und mit einem Strafmandat be-
dacht. wahr! bei den Soz.) Mit welchem Recht nimmt
ſich die Militärbehörde dieſe Ruheſtörung heraus? Der Kriegs-
ininiſter ſollte für Abhilfe ſorgen. (Bravol! b. d. Soz.)

Abg. Fs (Zentr.) dringt auf endliche Erhöhung der
Mannſchaftslöhne und bittet um wirkſamen Schutz der Rekru-
ten vor mer durch die älteren Jahrgänge. Dieſe ſei
oft ſchlimmer, als die Mißhandlung durch Vorgeſetzte. (Bravo!
im Zentr.)

Das Kapitel wird bewilligt, und die folgenden Reſo-
lutionen angenommen: Auf Erſetzung der dritten Leutnants
durch Feld webelleutnants, u derZahl der Militärmuſiker und ihrer privaten Tätig-
keit, auf Einführung von Geldſtrafen anſtatt Haft bei
geringen militäriſchen Vergehen des Beurlaubtenſtandes.

Beim Kapitel „Naturalverpflegung“ weiſt
re Zubeil (Soz.) auf den teuren Einkauf der Lebens-
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und nußmittel durch die Militärverwaltung hin. Die Poſt-
beamten können ihre Kantinen boykottieren, wenn ihnen
ſchlechte und, teure Ware verkauft wird. Die Soldaten ſind
leider nicht in dieſer Lage. Um ſo mehr hate die Militär-
verwaltung eine Ehrenpflicht darin ſehen, den Mannſchaften
in den Kantinen gute und billige Waren zu verabfolgen. Auf
den Truppenübungsplätzen werden, wie Kollege Kopſch hier
ſchon einmal ausgeführt hat, die Kantinen in großer Anzahl
an großkapitaliſtiſche Pächter per Dieſe kümmern ſich
ſelbſt um nichts, weiſen aber ihre Angeſtellten vielfach auf
Prozente vom Verkauf an, wodurch natürlich die Rationen
knapp und ſchlecht werden. Die Backware alt, Flaſchen
und Gläſer ſind e ſchmutzig. r ne b. d. Soz.)
Der Kriegsminiſter ſollte ſich um dieſe Mißſtände umtun und
Abhilfe 4 (Bravol bei den Soz.)

Das Kapitel wird bewilligt.
Beim Kapitel: Bekleidung aus Ausrüſtung

der Truppen“ rig
Abg. Jrl (Zentr.) Klagen der Handwerker vor. Die Be

keidungsämter konkurrieren mit den leſpindigen Schneider
meiſtern und vermehren die Unzufriedenheit.

Abg. Gothein (Freiſ. Vg t Da die Bekleidungsämternun Anmal da ſind, ſollte wenſgſtens darauf geſehen werden,

daß die in ihnen Beſchäftigten nicht zu einſeitigen Maſchinen
arbeitern degtadiert werden. An der et der Bekleidungs
geten ſehen Offiziere, die doch zunächſt keine Sachverſtändi-
gen ſind.Generalmajor von Loch o w. Die ren Offiziere
erhalten eine fachmänniſche Ausbildung. Wir haben ein war
mes Herz für das Handwerk, aber die fabrikmäßigen Betriebe
der Bekleidungsämter arbeiten billiger.

Das Kapitel wird bewilligt, und die Kommiſſions
eſolution betr. das Submiſſionsweſen angenommen.
nige weitere Titel werden nach unweſentlicher Debatte be

willigt. Beim Ka z etegebührnifſe, Um
zug skoſten uſw.“ bemer

Abg. Stücklen (Soz.): Bei dieſem Kapitel, welches
mehr als 12 Millionen erfordert, könnte erheblich geſpart
werden. Es ſollte rege nicht mehr eryoven werden,
als wirklich vergusgabt iſt. Auch könnte man erheblich ſparen,
wenn man die Offiziere nicht immer von einer Grenze nach
der anderen verſetzen würde. Ein kraſſer Fall iſt der eines
Arztes in Charlottenburg, der innerhalb dieſer Stadt umzog
und dafür 500 Mk. erhob. (Hört, hört! bei den Soz.) Eine
r freifende Reform wäre angebracht. (Sehr richtigl! b. d.

oz.)
Generalmajor von Loch ow: Vielleicht verhalten ſich die

Fälle doch etwas anders. Herr Stücklen hat wohl die Güte,
mir ſein Material zu überlaſſen.

Das Kapitel wird bewilligt.
Beim Titel: „Militärgefängnisweſen“ führt
Abg. Zubeil (Soz.) Beſchwerde über die ſchlechte Be

handlung von Unterſuchungsgefangenen. Er beſpricht einen
Fall, in welchem infolge der Kälte in der Zelle ein Mann
in Unterſuchungshaft erkrankte und völlig unbrauchbar wurde.
Er bezieht jetzt eine Jnvalidenpenſion von 9 Mk. monatlich.
(Hört, hört bei den Soz.) Und dabei hat dieſer Mann
milie. ch möchte die Verwaltung dkingend bitten, dieſen
Mann ar die ſchweren Schäden, die man ihm zugefügt, ge-
bührend zu entſchädigen. (Beifall bei den Soz.)

Das Kapitel wird bewilligt und das Haus vertagt
die Weiterberatund auf W 2 Uhr. (Außerdem
Penſions und Jnvalidenfonds, Automobilgeſetz.)

Schluß gegen 7 Uhr.

Volkswirtſchaftliches.
Deutſchlands Außenhandel.

Jm neueſten Heft der „Welt oes Kaufmanns“ (Herausgeber?
Johannes Buſchmann, Verlag von Georg D. W. Callweh,
München) iſt ein Aufſatz von Julius Kähler über den deutſchen
Außenhandel enthalten. Welchen Anteil am Welthandel
Deutſchland im Verhältnis zum Geſamtumſatz und zu dem
ſeiner ſchärfſten Konkurrenten noch vor kurzer Zeit hatte und
jetzt hat, zeigen danach die folgenden Daten.

Während England 1890 noch einen Anteil von 20,8 Proz.
am Geſamtwelthandel hatte und Deutſchland nur 11,1 Proz.
(Frankreich 11,8 Prozent, die Vereinigten Staaten 9,4 Proz.),
verringerte ſich Englands Anteil bis 1906 auf 17,4 Prozent
und der Deutſchlands erhöhte ſich auf 12,4 Prozent Frank
reich 8,9 Prozent und die Vereinigten Staaten 10 Prozent).
Deutſchland rückte damit an die zweite Stelle der Welthandels
länder und nur England hatte 1906 den allerdings immer noch
ſehr bedeutenden Vorſprung von 5 Prozent. Dieſe Zahlen
ſind inſofern trügeriſch, als aus ihnen hervorzugehen ſcheint,
daß Englands Handel zurückgehe. Jn Wahrheit hat der Han
del auch von England (und den beiden anderen Staaten) ſehr
erheblich zugenommen, aber ſein Anteil hat nicht mit dem
Welthandel Schritt gehalten. Andererſeits iſt zu berückſich
tigen, daß die Jnduſtrie Englands in den Kolonien trotz des
beſtehenden Freihandelsſyſtems natürlich eine überragende Stel
lung, die einem Monopol faſt gleichkommt, einnimmt, nicht nur
wegen der großen Zahl der in den Kolonien anſäſſigen t
länder, ſondern auch, weil die ganzen Lieferungen an d
Kolonialheere, Verwaltungen, -Eiſenbahnen uſw. der heimi-
ſchen Jnduſtrie zufallen. Einen Begriff von dem Wert, den
die engliſchen Kolonien für dieſe haben, bekommt man, wenn
man erfährt, daß die Kolonien dem Mutterlande jetzt für faſt
8 Milliarden Mark Waren abnehmen, während Deutſchland
nach ſeinen Kolonien im Jahre 1907 für kaum 40 Millionen
Mark ausgeführt hat.

Da England ſeinen Vorſprung als Seemacht und deshalb
wohl auch ſeine Kolonien immer behalten wird, wird auch ſeine
Jnduſtrie immer mit einem gewiſſermaßen eiſernen Beſtand
von Aufträgen rechnen können, die unſere Jnduſtrie ſich ſtän
dig neu erkämpfen muß. Dazu kommt noch ein weiteres
wichtiges Moment. England hat während eines Zeitraumes
von einem halben Jahrhundert, in dem wir vergeblich verſuch-
ten, aus der elenden Kleinſtaaterei herauszukommen, ganz un
gehindert ſyſtematiſch ſein Weltreich ausgebaut. Es zog ſchon
fortwährend ungeheure Gewinne aus ſeinen Kolonien, als die
deutſchen Staaten noch ganz auf der land wirtſchaftlichen Pro
duktion beruhten, und legte ſchon damals den Grundſtein zu
einem Wohlſtand, vor dem wir ſtaunen und von dem wir
himmelweit entfernt ſind. Es entſandte fortwährend zahlloſe
Scharen von Kaufleuten und Unternehmern in die Kolonien,
die in ihrem unberührten Reichtum jeder Art von Tätigkeit ein
faſt unerſchöpfliches Feld boten.

Aber nicht nur auf die eigenen Kolonien ſich dert
Unternehmerſinn des Engländers; eben denſelben Zeitraum
von 1815 bis 1870 benutzte er, ſich auch in den freien Gebieten
ein unbedingtes Preſtige zu ſchaffen, das wenigſtens zum Teil
zu durchbrechen erſt vor einem Vierteljahrhundert die Kauf-
leute anderer Nationen verſucht haben. Uns intereſſieren hier
vorerſt nur, inwieweit es dem deutſchen Unternehmungsſinn
gelungen iſt, in die wirtſchaftliche Vormachtſtellung Englands
auf den freien Weltmärkten eine Breſche zu legen. Die Stati
ſtik zeigt, daß der deutſche Handel es noch nicht fertig gebracht
hat, den engliſchen auf einem einzigen außereuropäiſchen freien
Markte zu erreichen oder zu überflügeln. Sehr häufig über
ſteigt der engliſche den deutſchen um das Doppelte und mehr.
Das rührt allerdings zum Teil davon her, daß England viele
Märkte mit wichtigen Rohprodukten (Kohle) und mit billigen
Maſſenartikeln (Baumwollwaren) verſorgt, für deren Ergeu-
gung die Vorbedingungen in England viel günſtigere ſind oder
in deren Fabrikation England größere Erfahrungen hat als
wir. Anders liegen die Dinge bei einer Reihe hochwertiger
Fabrikate, d. h. ſolcher, bei denen die Spannung zwiſchen Roh
materialwert und Verkaufspreis ſehr groß iſt.

Gewerkſchaftliches.
Zulaſſung der Arbeiterſekretäre bei Gericht.

Die deutſchen Arbeiterſekretariate der freien Gewerkfchaften
haben dem Reichstag eine Petitton unterbreitet, in der darum
gebeten wird, Arbeiterſekretäre zur mündlichen Verhandlung
vor Gericht zuzulaſſen. Jn der Begründung wird darauf hin
gewieſen, daß zahlreiche Arbeiter infolge mangelhaftet Schulbildung nicht befähigt ſind, alles ſo zu de 4 bringen, wie

es zu einer verſtändlichen Sachdarſtellung nötig erſcheint
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Dieſe Verhältniſſe zwingen vielfach Arbeiter, ſich an Winkel-
advokaten zu wenden, deren Rechtsbeiſtand meiſt ſehr zweifel
hafter Natur iſt, ganz abgeſehen davon, daß dadurch auch Koſten
entſtehen. Es wird dann darauf hingewieſen, daß eine Anzahl
Gewerhegerichte Arbeiterſekretäre als Vertreter grundſägtzlich
zurückweiſen.

Jm Streik
Die Arbeiter der Firma A. Leoghardt u. Ko. in Mülheim

a. M. ſind wegen Lohndifferenzen in den Ausſtand getreten. Zu
zug von Hilfsarbeitern aller Branchen iſt ſtreng fernzuhalten!

Die Ausdehnung des Ausſtandes läßt ſich erſt ermitteln,
nachdem die übrigen in den Ausſtand getreten ſind. Es handelt
ſich ungefähr um 200 Arbeiter.

Ausgeſperrt.
Die Münchener Flieſenlegergeſchäfte haben heute

ihre ſämtlichen Arbeiter ausgeſperrt, weil über ein Ge-
ſchäft wegen Nichteinhaltung des Tarifes die Sperre verhängt
war.

Der Streik der Granitſteinbrecher
in Reichenbach (Odenwald), der elf Wochen gedauert hat,
und bei dem durch das korrekte Verhalten der Bevölkerung ſich
keine Streikbrecher einniſten konnten, weil ihnen die Unter-
kunft verweigert wurde, iſt ſiegreich beendet und zwei-
jährige Tarifverträge mit Lohnerhöhung erzielt worden.

Der Weberſtreik.
Die im Textilarbeiterverband organiſierten ſtreikenden

Weber in Langenbielau haben mit allen gegen eine
Stimme die Wiederaufnahme der Arbeit abgelehnt. Der Weber-
ſtreik dauert alſo fort. Jn einer Arbeitgeberverſammlung ſoll
bereits in Erwägung gezogen worden ſein, dem Streik eine
allgemeine Arbeite rausſperrung entgegenzufetzen.

30 Prozent Lohnabzug oder Ausſperrung.
Jn der Lackfabrik Biſchofsgrün (Oberfranken) ſollen ſich

die Arbeiter eine Lohnkürzung bis zu 30 Prozent gefallen
laſſen, andernfalls erfolge am 27. März die Ausſperrung
aller Widerſpenſtigen.

Frech.
Die Baumwollſpinnerei und Weberei Hof hat 25 Prozent

Dividende an die Aktionäre verteilt. Wenige Stunden nach der
Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Rieſengewinnes kün-
digte man den Arbeitern eine Lohnminderung von durchſchnitt-
lich 20 Prozent an. Die einmütige Erhebung der Arbeiter hat
die Ausführung der unverſchämten Ankündigung ver-
hindert.

Gekündigt.
Jn Striegau (Schleſien) erhielten 100 Steinarbeiter am

Sonnabend ihre Kündigung, weil ſie ſich einen fünfprozentigen
Lohnabzug nicht gefallen laſſen wollten.

Der Bund der techniſch- induſtriellen Beamten
gegen den ſich, wie erinnerlich ſein dürfte, im vorigen Jahr
der unter dem Namen Geheimerlaß bekannte Vorſtoß der
bayeriſchen Metallinduſtriellen richtete, hat im Jahre 1908 ſehr
gute Fortſchritte gemacht. Sein Mitgliederbeſtand iſt um 2244
Mitglieder und 532 Hoſpitanten (Studierende) gewachſen, ſo
daß ſich für Ende 1908 eine Geſamtzahl von 13 002 Mitgliedern
und 785 Hoſpitanten ergibt. Daß der Bund trotz des oben er
wähnten Angriffs, der ihn zur Erhebung einer Extraſteuer von
6 Mk. pro Mitglied nötigte, und trotz der allgemeinen Wirt-
Wehiſis eine ſo günſtige Entwicklung genommen hat, ſpricht

r ihn.
Das Vermögen des Bundes beträgt za. 200 000 Mk. Als

charakteriſtiſche Zeichen für die wirtſchaftliche Konjunktur des
Jahres 1908 kann man die Tatſache anſehen, daß der Bund für
Unterſtützung von Stellungsloſen nicht weniger als 35 445,08
Mark an 358 Stellungsloſe ausgezahlt hat. Bezeichnend
für die ungünſtige rechtliche Lage der Privatangeſtellten iſt es
auch, daß der Rechtſchutz des Bundes im Berichtsjahr einen
Aufwand von 14000 Mk. erforderte. Es wurden im Laufe des
Jahres 123 Pro eſſe geführt; die Summe der erſtrittenen Ge-
hälter betrug 24 376 Mk., die Zahl der erſtrittenen Zeugniſſe 21,
die erteilten Rechtseinkünfte beliefen ſich auf 1500.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 23. März 1909.

Aus dem Stadtparlament.
Jn größere geiſtige Unkoſten ſtürzt man ſich gegenwärtig

nicht mehr im löblichen Kollegium der Stadtväter, und die
freundliche Erinnerung des Herrn Steckner am Beginn der
Sitzung von wegen dem vielen Reden, war ſchon gar nicht
nötig. Aus geweſenen Kämpfen der Abglanz ſtrahlte freilich
noch in die geſtrige Sitzung herüber, ſo z. B. die verſchiedenen
Petitionen wegen der grandioſen Straßenreinigung. Aber eine
Aufregung gibt es darüber nicht mehr, Herr Rive iſt nicht
da, Herr Grote auch nicht. Die Petitionen erhalten alſo ein
Begräbnis erſter Klaſſe im Petitionsausſchuß. Verſtändnis-
inniger Heiterkeit begegnete die Eingabe des Giebichenſteiner
Gaswerks, wonach deſſen Gaslieferung eine geradezu muſter-
gültige iſt. 240 Namen von Klang und Wert, deren Träger
alle Gas konſumieren, bezeugen es. Da der Petenten wegen
miſerabler Gaslieferung ungefähr ebenſo viele waren, iſt es
alſo dem Werk gelungen, Giebichenſtein in zwei Lager zu
trennen. Jn dem einen brennt's, im andern nicht. Hoffent-
lich bezeichnet man die Unzufriedenen nicht ſamt und ſonders
als Sozialdemokraten, denn es befinden ſich ſehr nette Leute
darunter, denen das bitter weh tun würde

Auch Herr Steckner hatte einen Schmerz zu ſchildern, den
undankbare Mitbürger ihm bereitet. Der ſchöne Stecknerweg
am Kirchtor hat es neidiſchen Gemütern angetan, die ein
Aergernis am Straßendreck vor ihren Türen nahmen. Aber
der Kollegiumsvorſteher hat ſeinen Weg ſelber bezahlt und
das haben die edlen Seelen vom Kirchtor 4, 5 und 6 nicht
geahnt. Jntereſſant iſt bei der Sache, daß ſelbſt ein ſo unter
richteter Herr, wie das Haupt der Stadtverordneten-Verſamm-
lung, dem Magiſtrat anſinnen konnte, für ihn einen etwas beſ-
ſern Weg herzuſtellen. Dieſer Antrag war nämlich der Selbſt
bezahlung voraufgegangen. Herr Steckner tat, als wenn
das gar ſo etwas Unerhörtes ſei, das man auch von ihm
annehmen konnte, für ſich auf Koſten der Stadt etwas heraus-
zuſchlagen. Der Antrag zeigt doch, daß es nicht an ihm ge-
legen hat, wenn nicht die Stadt, ſondern er ſelbſt ſchließlich
zahlen mußte. Jn unſerer Zeit nimmt jeder, was er bekom-
men kann. Ob das ſchön oder unſchön iſt, kümmert unſere
Prominenten herzlich wenig. Es war ſehr intereſſant, die
Wahrheit des Geſagten wieder einmal von den Anliegern der
Lafontaineſtraße beſtätigt zu finden. So rund 5 Mark pro
Quadratmeter haben die Herrſchaften für ihr Land daſelbſt
bezahlt, nur 30 bis 70 Mark nöchten ſie wieder haben,
trotzdem manche von ihnen erſt durch die Anfrage des Magi-
ſtrats erfuhren, daß ſie da in der Straße noch „Beſitztümer“

Dieſe Forderungen ſind Unverſchämtheiten und die
Stadtverordneten taten wohl daran, ſie nicht zu bewilligen.

Herr Steckner aber tat nicht wohl, als er Genoſſen
der das Verhalten der fraglichen Anlieger mit einem draſti
ſchen Ausdruck treffend kennzeichnete, zu Kellen verſuchte. r
ſollte doch nicht ſo empfindlich ſein. Was hätte man übri
gens wohl für Worte gebraucht, wenn etwa Arbeiter in en
einer Weiſe eine auch nur entfernt ähnliche Forderung ellt
hätten

Der Prozeß Specht dauert nun bereits ſeine
So lange, wie Erzvater Jakob um die alte Schachtel Rahel
Schafe hüten mußte, kämpft der ehemalige Brückenpächter mit
der Stadt um ſein gutes Recht, das allerdings nach der juri-
ſtiſchſcharfſinnigen Ueberlegung des Magiſtrats durchaus noch
kein „Recht“ iſt. Und trotzdem ſteht heute ſchon feſt, daß die
Stadt, oder vielmehr ihre Verſicherung wird zahlen müſſen.
Dieſes Verhalten der Kommune einem ſicherlich nicht ganz
unbegründeten Anſpruch gegenüber mutet an wie der törichte
Widerſtand eines Kleinkrauters, der ganz genau weiß, daß er
ſeinen Geſellen tarifmäßig entlohnen muß, ſich aber nichts-
deſtoweniger vor dem Gewerbegericht verklagen läßt. Genoſſe
Thiele wies nach, daß es notwendig ſei, etwas für die Fa-
milie zu tun, aber erſt kommt der juriſtiſche Verſtand und
dann die Kompetenzfrage und dahinter die Menſchlichkeit noch
lange nicht. Es iſt zwar ſehr bequem für die Stadt, eine
Rückverſicherung zu haben, wenn einmal etwas paſſiert, ob
das Geſchäftsintereſſe der Verſicherungsgeſellſchaft aber für ein
gerechtes Empfinden förderlich iſt, möchten wir nicht ohne
weiteres entſcheiden. Jedenfalls hoffen wir, daß der Prozeß
nun bald und zwar zugunſten der Familie entſchieden wird.

Auchmänner!

zor einigen Tagen ſchon ſahen wir uns veranlaßt, den
Mannesmut der im Verband mittlerer Reichspoſt- und Tele
graphenbeamten „organiſierten“ Poſtbeamten einer Betrach-
tung zu unterziehen Jn einer der letzten Nummern der „Saale-
Zeitung“ nahmen die Herren eine neue Entblößung ihrer gei-
ſtigen Potenz vor, die wir unſeren Leſern nicht vorenthalten
wollen. Jn einer Erklärung heißt es da:

„Jn der Abendausgabe der „Saale-Zeitung“ vom Mittwoch
iſt unter Telegrammen u. a. die Nachricht franzöſiſcher Blät-
ter wiedergegeben, daß den ſtreikenden Poſt- und Tele
graphenbeamten in Paris von den deutſchen Poſtbeamten-
organiſationen 10 000 Mark Unterſtützungsgelder überſandt
ſeien. Dieſe Nachricht entſpricht keineswegs den Tatſachen.
Die Beamtenorganiſation, welche nach Lage ihres Ver-
mögensſtandes ſowie ihrer Bedeutung allein in Frage käme

der Verband mittlerer Reichs-Poſt- und Telegraphen-
beamten hat weder den ſtreikenden franzöſiſchen Beamten
eine Unterſtützung zuteil werden laſſen, noch liegt es in
ſeiner Abſicht, dies zu tun. Der unterzeichnete Verein legt
Wert darauf, der Oeffentlichkeit gegenüber zu erklären, daß
die deutſchen Poſt- und Tele graphenbeamten keinerlei Be
ziehungen mit den franzöſiſchen Beamten haben.
Verband mittlerer Reichs-Poſt- und Telegraphenbeamten,

Ortsverein Halle a. S. Der Vorſtand.“
Man weiß angeſichts dieſer Erklärung wirklich nicht, was

man mehr bewundern ſoll: Die Kühnheit, mit der ſich der
genannte Verein als die allein „in Frage kommende Organi-
ſation“ bezeichnet, oder die geradezu unglaubliche Angſtmeierei,
welche erklären läßt, daß die deutſchen Poſt- und Telegraphen-
beamten keinerlei Beziehungen mit den franzöſiſchen Be
amten haben. Nach dieſer Erklärung, mit der hoffentlich
der Ortsverein Halle allein ſteht, werden die Beamten ſelbſt
darauf verzichten, im öffentlichen Leben ernſt genommen zu
werden. Bei Arbeitern, die in ſolcher beſchämenden Weiſe
auswärtigen kämpfenden Brüdern ihre moraliſche Unterſtützung
verſagen, würde man das als eine Schmach und Schande be
zeichnen, und mit Recht, denn eine verurteilenswürdigere Hand
lungsweiſe als dieſe läßt ſich kaum denken. Die Poſt und
Tele graphenbeamten haben hiermit bewieſen, wie tief ein
Stand durch das Militäranwärterweſen ſinken kann. Wie wer
den ſich die Haare auf ihren runden wohlgenährten Köpfen
ſträuben, wenn ſie leſen, daß in Paris es juſt die Beamten
ſind, welche im Kampf um ihr Recht bis zum äußerſten aus
harren wollen, während die Unterbeamten zur Nach-
giebigkeit bereit ſind. Jn Preußen kann ſo etwas den Beam-
ten gar nicht paſſieren ſo viel Mut und Selbſtvertrauen
findet man dort höchſtens bei Proletariern.

Aus der Kupbpelecke.
Jm Heiratsmarkt mehrerer bürgerlicher Blätter, u. a. der auf

Tugend und fromme Sitte ganz beſonders haltenden „Halleſchen
Zeitung“ findet ſich folgendes einladende Jnſerat:

Lebensgefährten
ſucht 24jähriges Fräulein, ange
nehme Erſcheinung, häuslich, wirt-
ſchaftlich ſowie muſikaliſch. 170 000
Mark Vermögen, davon Mitgift
85000 Mark. Bewerber, welche nicht

allein des Geldes wegen zu heiraten
gedenken, wollen nichtanonyme Off.
ſenden an „Jdeal“ Berlin poſt
lagernd Poſtamt 7.

Jſt es nicht ein geradezu frappanter Beweis für das Anſehen
und die „weite Verbreitung“ unſres drolligen Mittelſtandsorgans,
wenn die junge Dame aus Berlin mit 170000 Mk. Vermögen
ausgerechnet in ihm zu ihrem Glücke und „Jdeal“ zu kommen ſucht
Der Bewerber, welcher „nicht allein des Geldes wegen“ zu hei-
raten gedenkt, hat ſich vielleicht gar ſchon in der Perſon des im
gleichen Organ „offerierten“ Herrn gefunden, deſſen gleichfalls
höchſt ausſichtsreiches Jnſerat hier folgen mag:

Heirats-Geluch.
Für 28 J. alt. Oberleutnant,

ſchuldenfrei, z. Zt. Berlin, wird die
Bekanntſchaft vermögender Dame
zwecks Heirat geſucht. Allerſtrengſte
Diskretion wird gewährleiſtet. Nur
klar gehalt. Angaben u. „Marlage“
hauptpoſtl. Berlin erbeten.

Schön, was Ein ſchuldenfreier Oberleutnant“ iſt ebenfalls eine
Seltenheit, die ſich durchaus nicht alle Tage finden läßt. Um ſo
mehr muß man der „Halleſchen Zeitung Anerkennung zollen, daß
ſie uns ein Exemplare dieſes ſeltenen Dinges kennen lernen läßt.
Das „angenehme“ Fräulein und der Berliner ſchuldenfreie Ober-
leutnant paſſen vortrefflich zuſammen. Selbſt wenn ſie es beide
auf Bauernfang abgeſehen haben ſollten, was ja aber bei der
durchaus ehrlichen und reinlichen „Halleſchen Zeitung“ gänzlich
ausgeſchloſſen iſt. Oder etwa nicht

Reklame für Danny Gürtler.
Wie uns telephoniſch vom „König der Bohème“ mitgeteilt

wird, hat die Halleſche Polizei ſich verpflichtet gefühlt, die
für die Tage vom 23. bis 26. März inkl. angekündigten Vor-
träge in den „Kaiſerſälen“ zu ver bieten. Es iſt aller
dings zu erwarten, daß der Regierungspräſident in Merſe

Emmer, burg

eben Jahre.

m r

dem ſofort eine Beſchwerde perſönlich zugeſtellt worden
iſt, das Verbot nicht aufrecht erhält, aber immerhin iſt da
mit zu rechnen, daß heute abend kein Auftreten Danny Gürt-
lers ſtattfindet. Jn Magdeburg hat niemand, auch die Poli-
zei nicht, an den ſogenannten „Wahrheitsabenden“ Anſtoß ge
nommen. Auch vor einem Jahr durfte Gürtler unbehelligt
im „Walhallatheater“ auftreten. Mit einem Male hat die
Halleſche Polizei entdeckt, daß gewiß nach dem Allgemeinen
Landrecht der Mann mit ſeinen Kumpanen der Einfalt
der Hallenſer gefährlich werden könnte. Die Halleſche Polizei
mußte wieder den Vogel abſchießen und gekreu ihrem in der
Kulturwelt nicht mehr ganz unbekannten guten Geiſt Reklame
für den Bohèmien machen. Man darf über dieſen denken, wie
man will, aber wegen ſeiner Perſon und ſeiner Vorträge den
Polizeiapparat in Bewegung zu ſetzen, um die nötige Reklame
zu erzielen, das iſt denn doch wohl etwas viel des Guten.
Oder meint es die Polizei wirklich ernſt und hat ſie die
Strophe an den Arbeitsmann ſo in Zorn verſetzt Unmög-
lich wär's nicht!

Preßkommiſſion. Die nächſte Sitzung findet, wie beſchloſſen,am 4 ärz, e 6 Uhr, im „Volkspark“ ſtatt. Die hieſigen
und auswärtigen Preßkommiſſionsmitglieder ſowie die Stadtver-
ordneten werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen.

Die Mitglieder der Jugendkommiſſion kommen am Donners
tag, 25. März, abends 872 Ühr, im „Volkspark“ zuſammen. Voll
zähliches und pünktliches Erſcheinen iſt unbedingt notwendig.

Die geplante Hausbeſitzerbank wird am 1. Mai d. J. im
Hauſe Barfüßerſtraße 15 eröffnet. Die Zahl der daran beteiligten
Genoſſenſchafter ſoll 130 betragen.

Von den neuen Dreimarkſtücken werden am 1. April für
30 Millionen Mark im Verkehr ſein. Bis zum 1. Januar waren
es nur für 10 Millionen. Die Klagen über den Mangel in dieſer
Geldſorte werden dann wohl auch verſtummen, da ſie dann nicht
mehr ſelten genug ſind, daß die törichte Neuheitsjagd gewiſſer
Leute dabei ihre Rechnung finden könnte.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den
22. März, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt für

50.kg Fleiſch gewicht für Ochſen 53—59, Bullen 53--58, Kühe
45—-55, Maſtkälber Saugkälber 66—-75, Lämmer und
Maſthammel 60, Schafe 50—57, Schweine 66--70 Mk. Bei
den Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 ks Schlacht gewicht
(einſchließlich des Schmeeres unter unentgeltlicher i e des
n ten Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und

ut
Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Der Mittwoch bringt

eine nochmalige Aufführung des ſtets zugkräftigen Schauſpiels
La femme X. (Die fremde Frau), deſſen Titelrolle Frl.
Kornow zu den beſten ihres Repertoirs zählt. Die NeuEin-
richtung der „Hugenotten“, die im vergangenen Jahre in
Berlin an der Hofoper zur Einführung kam, bezweckt vor allem
die textlichen und muſikaliſchen Unwahrſcheinlichkeiten und Ge
ſchmackloſigkeiten aus der Oper zu entfernen. Viele früher ge
ſtrichene Stellen ſind wieder hergeſtellt, anderes wieder, z. B.
manche ſinnwidrige Zwiſchenſpiele uſw., iſt ausgemerzt worden.
Kapellmeiſter Mörike und Regiſſeur Raven, zu deſſen Benefiz
das Werk am Donnerstag e Aufführung gelangt, haben ſich
der „Hugenotten“ mit beſonderer Liebe angenommen. Die
Bühnenbilder ſind von Herrn Raven zuſammen mit Herrn De
korationsmaler Kammrath geſtellt, der eine große Anzahl neuer
Dekorationen, namentlich für den 2. und 3. Akt, geſchaffen hat.

7 Madame Butterfly. Sonnabend: Künſtlerfeſt-
orſtellung „Robert u. Bertram“ mit Vorträgen uſw.

Zum Bühnengenoſſenſchaftsfeſt. Die Pläne zur Aus-
ſchmückung der Kaiſerſäle ſind ausgearbeitet. Sämtliche Räume
werden in eine wahres Blumenmeer verwandelt. Zu beiden
Seiten werden Zelte aufgeſchlagen, die jedem Geſchmack gerecht
werden: Sektzelt, türkiſches Cafe, Wein- und Bowlenzelt,
Zigarren- und Blumenſtände, Likörzelt, bayriſche Bierſtube
„Zum weißen Rößl“, Standesamt uſw. Eine beſondere An
ziehungskraft wird die Tombola ausüben, zu der uns täg-
lich wertvolle Geſchenke zugehen. Jn ſämtlichen Zelten undStänden bedienen die hieſgen Künſtlerinnen und Künſtler des

Stadttheaters und des Neuen Theaters. Herr Direktor Bruno
Heyd rich wird in ſeinem Varieté mit einem überraſchenden
und originellen Programm vor das Publikum treten. Von
dem Ortsverband des Dresdener Hoftheaters erhiel-
ten wir heute die Nachricht, daß uns eine Anzahl der beliebte-
ſten Mitglieder unterſtützen wird.

Neues Hochwaſſer? Die Saale iſt wieder im Steigen be
griffen. Geſtern abend erreichte ſie einen Stand von ziemlich
vier Metern. Das ſind in wenigen Tagen 216 Meter Wuchs.
Vom Oberlauf wird weiteres Steigen gemeldet, ſo daß wahr-
ſcheinlich die tiefer gelegenen Auen wieder überſchwemmt wer-
den. Auch aus andern Orten unſeres Bezirks werden Ueber
ſchwemmungen gemeldet, die aber nicht etwa den Umfang der
letzten angenommen haben oder annehmen werden.

Selbſtmordverſuch oder Unglücksfall? Am Montag morgen
7 Uhr wurden die Bewohner eines Hauſes in der Gottesacker-
ſtraße durch Hilferufe erſchreckt, die aus der Wohnung einesFormers drangen. Sie eilten hinzu und fanden dort die heiran

des Formers in Flammen ſtehend vor. Stark verbrannt an
Händen, Geſicht und Körper mußte die Frau ſofort in die Klinik
gebracht werden. Von einer Seite wird behauptet, daß ein Un
lück votliege, welches durch Verwendung von Petroleum beim

Feueranmachen entſtanden iſt. Andere Meldungen berichten, daß
die Frau in der Erregung über einen Streit mit ihrem Manne
ſich el mit Petroleum übergoſſen und ihre Kleider angezündet
hätte. as richtig iſt, kann noch nicht entſchieden werden.

Vandalismus und grober Unfug. Jn der Nacht von Sonn-
tag auf Montag wurde gegen 4 Uhr der Feuermelder vor dem
Grundſtück Burgſtraße 24 ohne Grund in Tätigkeit geſetzt. An
anderen Feuermeldern, ſo in der Triftſtraße, Lafontaineſtraße,

ermannſtraße und Mühlweg wurden die Scheiben zertrümmert.
Solche gemeingefährliche Subjekte, die derartige Einrichtungen

nicht verſchonen können, ſollte jeder helfen exemplariſcher Beſtra
fung zuzuführen.

Eeiſteskranker Flüchtling. Am Sonnabend ſollte ein geiſtes-
kranker Aſſiſtent aus Hannover von ſeiner Ehefrau der Heilanſtalt
Karlsfeld bei Brehna zugeführt werden. Auf dem hieſigen Bahn
hof wußte ſich der Bedauernswerte heimlich zu entfernen, er wurde
aber am Abend von einem Poliziſten angehalten und ſeiner Frau
wieder übergeben.

Straßenunfälle. Jn der Gr. Steinſtraße karambolierten
heute vormittag 11 Uhr die Stadtbahn, ein Geſchirr aus Behlitz
und ein Dienſtmannskarren. Glücklicherweiſe wurde niemand
dabei verletzt. An derſelben Stelle trat ein Mann mit einem
roßen Bernhardiner aus einem Friſeurladen. Der Hund
prang an Paſſanten empor und riß einen Vorübergehenden

um, der Verletzungen am Knie davontrug.

Stadt Cheater.
„Haſemanns Töchter“,

Volksſtück von L'Arronge.
Alle die Typen, die uns L'Arronge aus dem Berliner Bürger

tum der ſiebziger Jahre in „Haſemanns Töchtern“ vorführt,
gibt es mehr oder weniger gewandelt auch heute noch. Und doch
machen die Anſichten ater Haſemanns über Mädchen- reſp.

rauenerziehung keinen Eindruck mehr man lächelt darüber.
ie wirtſchaftliche Entwicklung und Umwälzung hat auch der

Frau neue Betätigungsgebiete erſchloſſen, ſie vor andere Auf
gaben geſtellt, als ſie der Dichter den Bürgertöchtern der ſieb
siger Jahre zuwies. So feſſelt uns an den L'Arrongſchen
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Stücken nur noch die r Zeichnung der einzelnene ne geren VerſämmlungsAnxzeiger. Cokalliſte für WittenbergSchweinitz.
Milieus. Das alles iſt in eine gemütvolle Sentimentalität berg: Reſtaur. zur Einigkeit, Th. Otto, Töpferſtr. 1gehüllt, die allerdings manchmal auch recht unangenehm auf Jm re ekentigen Nummer werden folgende Ver Wittenberg et Wich Freuhens erg Kutfurſtenſer 15
fällt. Das Stüg enthäit eine dankkbare Rolle für einen ſammlungen lung H. Adler, Gr. Friedrichſtr. 16.Charakterkomiker, und das war wohl auch für Herrn Georg Halle: Oeffentl. Schneiderverſamml e 24. März. Reſt e le
Thies vom Bremer Stadttheater der Grund, drk er es St Produktivgenoſſenſchaft f. Herr kleidung g.olivarität

Mitnrogs 51. März Kl.-Wittenberg: Gaſthof zum Kronprinz, Karl Schreck.

J J h 2

ſeinem Engagementsgaſtſpiel am Montag gewähl? hatte. inde, Karl Krüger.Herr Thies ein kelwern er Erſatz für den derzeitigen, mit Radewell u. a rWeete Sonnabd., 27. März. Kemberg: tet ar Fr. Schneider.
Ende der Saiſon leider ausſcheidenden Charakterkomiker Len t Mittwoch, 24. z, Freitag, 2. April, Sonnabend, 3. April. Schmiedeberg: Rolle 's Brauerei.
ſein wird, dieſe Frage möchten wer nach dem einmaligen Auf- Zeitz: Ortskrankenkaſſe der Bäcker, Böttcher, Brauer und ver Herzberg: Gaſthof zum Siegerkranz, Karſch.
Tanne offen laſſen. Herr Thies in ſicher ein aualifizierter wandte Gewerbe, Mittwoch 7. April. Wir bitten die Parteigenoſſen, die oben bezeichneten Lokale bei
e atggee ler, deſſen ſperre Vorzug ſeine a und Veißenfels: Gewerkſchaftskartell, Donnerstag 25. März. ihren Ausgängen zu beuchten und nur die uns zur Verfügung
n de et nene u 4 Trebnitz: Oeffentl. Verſammlung, Sonntag, 28. März ſtehenden Lolale zu besuchen. Die Kreisleitung.liegt dazu die die Rolle des Anton Fafemann nicht Titerarſſches m jj à =aòaeahaaj dnagjreddadzròeb,..ò. J

elegenheit genug.v Prigen en J 7 7 treten durch tie 5777 Die Nr. 61 des St u s s enthält folgende Zeich Lokalliſte für Sangerhaulen.
randow, Gondhy, omka, ert d Lübben, ie Nr. es Simpliziſſimus enthält folgende Zeichnungen Di igenoſſ ß i ihre 8gäund die Herren G r e, Nebel, Al z 5, S r ader. Die „Der deutſche Liberale“ von Th. Th. Heine, „Balkanfragen“ und d a r achten, daß

Regie führte Oberregiſſeur Karl Scholling ſelbſt. „Metamorphoſe“ von O. Gulbranſſon, „Der Polizeihund“ von E 4 puäh rnW Preetorius, „Liebesgeflüſter“ von F. v. Reznicek, „Monte Werner (Töpfersberg), Stieglitz r u
B z d Carlo“ von E. Thöny, „Theaterdirektoren“ von Rudolf Wilke, Stein (Töpfersber x Geutſch (Hoſpitalſtraße),riefkalten er Redaktion. e die da u be ſich r W Waſſertor), r Echulgaſſe

Ez, z annte Genie von heute“ von Karl Arnold und „Es bleibt ſi e.pr. Bahn ſern e nererge gleich von R. Graef. Textlich iſt die Nummer ausgeſtattet mit Lechuer (Goldener Hirſch), iehler Weidengarten),
ſitzung in der heutigen Nummer. Daß der Verſammlungshinweis der Satire „Der Fortſchritt“ von Karl Kraus, ferner mit je Knoche (Sackgaſſe), deuer Hergſchlößchen)
nicht erſchien, haben Sie dem Umſtand zuzuſchreihen daß dieſe einem Gedicht: „Der Fall Tremel“ von Peter Schlemihl, „Vor- Jeder Parteigenoſſe muß es für ſeine Pflicht halten, nur in den
Notiz zwiſchen der anderen verſteckt war und erſt bemerkt wurde, frühling“ von Paul Kaegi, „Der Findling“ von Hugo Salus Lofalen zu verkehren, die uns zur Verfügung ſtehen und in denen
als ihre Veröffentlichung zwecklos war. Wollen Sie vermeiden, z e von Edgar Steiger, ſowie mit dem Ar- unſere Preſſe ausliegt. Der Zentralvorſtand.
daß ſich ſo etwas nicht wiederholt, dann müſſen wir Sie bitten, tikel „Der Monarch“. nen e e eDinge die nicht zuſammengetören. auch zu behandeln. Der Simpliziſſimus koſtet pro Nummer 30 Pfennig. Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

oocdoocoooaooaooanaaao Kaisersäle. ſrodoviſn tenogennchaſ l
e

Freitag, den 2. April, abends 82 Vhr: üeneubereitm iuttir,

2 e e. G. M. D. H.2 Mittwoch d. 31. März ab. 9 Uhrlnternationales Blumen-Fest, Calderohen er eetert
fertige Ausserordentl. Generaverrammieeg

2 5 2 veranstaltet von den elegant An illiggt Tagesordnung: 1. Antragn e z h f unter Garantie Schwedler und Genoſſen, die Ver5 h J 9 Bühnengenossense c tern tadelloſen Sitzes. Peſneß h ch tDefizit haftbar zu machen. 2. AmtsS e des Stadt- Theaters und Neuen Theaters, n m Feeieg enthebung der Liquidatoren und
o unonucdocdonoooocoo—dooo 2ugunsten ihrer zur gefälligen Anſicht ſtets zur Neuwahl. Der Aufsiohtsrat.

et ale Verfiediung der Heuswsscde wit Pensions-, Witwen- u. Waisenkassen. Verfügung. j an2 o P dem vo So NMitwirkende: Tilly Waldegg, Helene Burger, Erich Kaiser- Ktofflage In hauve Averem
9 Waschmittel von bocheter S Titz vom neuen Schauspielhaus in Berlin Willyersl Wasch- und Bleichkraft. Wäscht Grunewald vom Lessingtheater; Lydia Fernando, Fadewel Il III

von selbst ohne jede Ardeit und Hedwig Hildebrandt vom Stadttheater in Hamburg; C Wagner s eng 4 27. Nur
5 Mane, bleicht wie die Sonne, schont 9 Marie Stracke und Gertrud Hildebrandt vom Stadt- r 5 onnabend, d. 27.7 das Gewebe und ist adsolut unschbädlich. theater in Bremen. Unterberg 8, am Weidenplan. abends 8 Uhr in Beesen

S i Veberau erhaiien. a z Grosse Cabaret-Ueberraschung. S Ntal. Versammlung.D Diese d t. u e r n y öblents Aobvchlächterelänzenden Liedern zur Laute. O. Sabo, e Serda, I. Bericht vom Bezirks- u. Kreistag.Henkel s Co., Dässeldorf. ä a kugeh, w. Borré (Berliner Theater und Neues Glauchaerſtrafze 2. echte eines Barren m

chauspielhaus). iſ Abteie e Hiesige Nitn Kende: Mizzi Binder, Direkt. Bruno Heydrich dihhtan V werner rche, z. Kirrnng g Tpitlgs- Verguugen
mit seinem Konservatorium, Robert Spörry. 4. Verechiedenes.

n und Große Goſenſtraße 20.Achtune! Teuchern. Achtung! Rinne ind in gi Blumenmeer retten al e
üte

Mittwoch den 24. MärzSonntag, den 28. März abends 8 Uhr Fest Programm. Wu l r i8as tet zum grünen Baum Promenaden Konzert, Gesangsvorträge, Rezitationen, grosse krigche Flelsch un rst ds. 81 Uhr im Burgschlössehen
Variete- Vorstollung im Alhambratheater des I. Haileschen Waren. r u banen AmelinUnter haltungs Abend J r JClou des Abends Um 1 Uhr nachts treffen mit Schnellzug Burgschlösschender beſtbekannten Truppe des Genoſſen weitere Berliner Kollegen ein. Jerzammlung der Männer-Abtellanr.

S Strzelewicz aus Berlin. Riesen- Tombolg: Veber 1000 wertvolle Gewinne Sonnaben den 3. April in Beesen
Es gelangen nur der Neuzeit entſprechende humoristische Bayrische Bierstube zum „Weissen Röss'l“, Turkischesund gesangliehe Vortrage zur Darbietung. Bolz Likörzelt, Kaltes Büfett, Bowlenzelt, ferrammlung l. l. Männer Aptellang.blorze Bel Jerlozuny

der Kaiserl. Ottoman.Anfang Punkt 8 Uhr. Entree 30 Pf. Rauchen verboten. Bodega, Glücksrad, Standesamt, Er. Sekt-Zelt. Eiscnbanhn-I,ose. Sonntag n deren 9 Vbr

Karten ſind im Vorverkauf zu haben im grünen Baum, Albin Nuchsto e L 2Remme und Albin Roſe in Gröben. In allen Räumen bedienen die auswärtigen und hiesigen Zien April a. e, ort
Alle Einwohner von Teuchern und Umgegend ſind hierzu ein Käunstler und Künstlerinnen. n In sämtlichen Versammlungeneladen; ein froher Genuß iſt jedem ſicher. r F t 7 I S Für das ganze Deutsche Releh werden neue Mitglieder aufge-be h. Kunbiank. Land- und Fabrikarbeiter- verb. Grosser Fost Ball. veneimioi äurgn Reiedsgeseiz nommen. Tamnirona de Heiehe gs-

lich (Zahlstelle Teuchern). Orchester: 40 Mann der Kapelle des Herrn Ausikdirektors 12 Ziobengen en er Tr ne mieht Ait-

e ß l e i eh Konsum- Verein Wein 0 Familienensechlagotkarto 3 Mark. 480 000 Man beim Genossen Oswald melden.

er Tombola Lose à 1 Mark. 2 PTrekffer àder Verkaufsſtelle Elſterwerda. Vorverkauf in n enhanitungen der Herren 320 000 Mark aumbur

KHothan och 7gen Echt bosn. Pflaumenmus a vfund 24 2 246690 m laden awen I I.
ines i j Freitag, d. 26. März ab. Uhrran Ringäpfel J Efunt 5 f. W e 2 Preffer à i. Saale des Schützenhauſes
an Stadt-Cheater 160000 Im Vortragd DOld- Tueadeſ. A. Pnotographisches Ftelier e eeim i Die erſte Hilfe bei plötzlich eins un Halle e 48 000 Hart tretenden Unglücksfällen.“585 Treffer von

24 000 Mark bis herab zu
800 Mark sowie efne grosse

Anzahl kleincrer Gewinne.
Keine Serienlose oder Gesell-

schaftsspiele.

Eintritt frei.
Hierzu ladet (auch Damen)

freundlichſt ein Der Vorstaud.

Frheſtsmarſt
a Direktion Gustav Poller. 3m Direktion Hofrat M. Kienaras. n e e u. Vergrössernngs- Anstalt

ndet Mittwoch den 24. März 1909:182. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel. Paul Batty mit ſeinen

un Novität! Novität!d Zum 6. Male Wrecferten Bären. Samson 00
n la fomme R. Semiramis, e Es werden Krinitert. (Die fremde Frau. h h r ne Originallose 2igen Schauſpiel in 4 Akten orient. Ausſtattungs Ballett Kaſgerge u e verkauft. Täti er Agenttra von Alexandre Biſſon. mit glänzend Lichteffekten. Pogistr. 910, Halle a Kaiserdenkmal. 7 mer Tor v

wird mit 184 Mk. ausgelost. ür angeſehene Feuer-Versicher.-
Gesellschaft unter günſtigen Be
dingungen geſucht. Gefl. Offerten
unter A. E. 527, an Rudolf
Mosse, Erfurt.

Maler Lehrling
ſtellt unter günſt. Bedingung ein

Eine Nummer für 3 Mark
jedeweitereNummer3 M. mehr
Postnachnahme 30 Pf. teurer.
Ziehungsliste gratis u. franko.

Da diese Lose wegen ihrer
grossen Beliebtheit sehr bald
vergriffen sein dürften, empfiehlt

t e war W Unwiderruflich Sehluss derſtalt Donnerstag den 25. März 1909:ihn Alpenſzene mit Geſang, Tanz. Vr 183. Abonn.Vorſt. 3. Viertel. rösserun z abenan Benefiz für den OpernRegiffeur Robert Nesemaunn erg u
Theo Raven. mit ſeinem allabendlicht u der Gniäi der i wer ſſetär gehe am Mittwoch d. 31. März d. Js.

Neu einſtudiert! Zum 1. Male und d übr Prachtnummern.e die Kugenoiien. h ehe e uräh ulfus Heumann, hömnenn. 25.

und t t L k für Stadt2 w 9 9 Bank-GeschäftDie beſte und billigſte Bezugs ho 2 Ko er HAmBURSG 15. Kn eckte 9 Zurschen

e v fiehlt nach Thüringen, Sachſen, RsSohönes Landbroet ſowie auelle in n auch nahe bei Halle, nrrünstüole liefere auf J. len Schuhwaren Frurrau- Zeitz C. Kölhel Zeitz Jan tubren W r angen. e ee Gehen

ei Haus bei 12 Proz. Rabatt LLohn, 5 Mk. Mietgeld.e e Honig umrcgter AlwinBurkhardt, matterner. e2 Zen- on i g. W. möner, Gr. Brunnenſt. ſ. Aerſehurgerſtraße 9.er zmachermstr. J Sqhläuche, Fahrradſchlöffer,hrt, h Achtun 9 e Für Konfirmwanden Glocken. 2 d Eimer 7.50 M. 5 Pfd. Frau Gereke,
och Empfehle ausserst billige Preise. Infolge gr. Abſatzes ſehr billig. I Eimer 4.225 M franko Nachn. keefp. w ſ we c end es Hausbrot i Georg Temme, A. Wariieh, Uelzen (Hannov.) den Wie ſchier le billig et ter Tee

her. i Ni jder wo Brot 50 1090 Rabatt. Waschgetässe Bei Nichtgefallen Zurücknahme! und aut deſſen arz 25. Anna Friedrich nehme
uf Adolfſtraße dauerh. bill. Zanäer, Gr. Klausstr. l2.. Waschgefässe und Reparaturen Nalkuiatur verkauft die Zu ſprechen von früh 8 bis mit zurück und erkläre einseb Otto lechner, 3 Ritgl. d. Rabatt Sp. F. empf. Rob. Katſch, Albrechtſtr. 23. l Genossensehaftsdruekerei.! abends 7 Uhr. ehrenhafte Frau. Soh-



u

wöcohenttich
Erscheint dreimal

Damen- u. Kind

I., II., u. III.
ichmann

Grosse Ulrichstrasse 51
z Schulstr., Kaisorsäle).eltestes u. grösstes Kredit-
haus am Platze. Gegr. 1888.

är. Viriechstr 58, I. II. n. im. Ftg.

Deutschlands grösstes
Kredit-Unternehmen.

P Siehe Sperzial InserateKarl l Kingler, Gr. Ulrichstr. 20. i
10 Schar tenster.

Carl Kusemann.
Man achte genau auk

Ate Promenade 35, ke Haunert.

Paul Soummer, Bei 14,
H. Thiele. ätdengte J c

Betttedern, Betten
erm. Baumüller, Burgst. 5.

Benkwitz Nehfl., Alter Markt 3.Brummer venſamin, Urichstr. 22/23.

Otto Burkhardt. Gr. Märkerstr. 17.
Eduard Graf Marktplatz 11.

Böttcherwaren
ustar Harimann, Zapfenstr. 20.

Paul i PDachritzstr. 5.
Ja in grösster Aus-dauerhaft u.e Schülers-
o 1, à. a. Markt. Rabattmarken.

Friedr. Scherner, Streiberstr. 34.
Brauereien

auers Biere
nach Pilsner u. Münchner Art sind
rein u. unübertreftlich bekömmlich!

Frevhergs
Brauerei

empfiehlt ihre Biere.

f. Cunther, Halle g. 5.
Hieide Rüfen Be

ist das Seste.

Schutzm. Pelſkan mlt ungen.

Heinrich Muüullers Ww.,
Schwemme Brauerei
NB. gen. a. d. Schutzm.

zenchtus lichtennain.

Auuchfuss Carumel.
Bauchfuss IImonaden.
Brauerei Sternburg, Lützschena

Niederlage: Halle 2. S.
Petxbräu, Kulmbach. Niederl. Hallo.

r. 8m. essnitzer g., Canenaerweg 20

Hallerche: Koblenwerk F.
kl. Linke &Strö Hordorferstr. I.

Telephon 93.
Mennert& Mäidener, Delitzscherst. s2

R. Müller Co. Mansfelderst. 25/26
Sachse&Müller, Landsbergerst. 12.
Richard Wolf, verläng. Königstr.

Besen, Pinsel
Max Jaculi, Schmeerstr. 1.
A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
C. F. Maenicke, Gr. Steinstr. 11.
Franz Martini Geiststr. 18.

Butter handlungen
er, Leipzigerstr. 61.

Drei Kronen, Thomasiusstr. 5.
Kunze ben Spez.-Engr.- Hauser Telephon 1682.

Controll-Kassen
ert. B. h. Zimmer,Anker-lonfr.-Kassen e

Drogen und Farben
aumgärtel, Lessingstr. 21.

Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
Central -Drogorie, am Hallmarkt.
W. Purow, Dreyhauptstr. 2.
W. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger I.
Friedrich-Drog., Ecke WeidenplanPaul Frit-none, Delitescherstr. 74.
Germania-Drogerie, Kaisersaäle.

e Lindenstr. 55.geg. d. Glauch. Kirche.e Merseburgerstr. 33
h Wuchoererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
G. Osswald Nehfl., Geiststr. 34.Max Ott. Steinweg 26.
F. A. Patx, Gr. Ulrichstr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg I.
Arno Rasoh, Rich. W agnerstr. 60.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerte, Reilstr. 111.
Felix Siolt, Gr. Brunnens 2.
Stern-Drogerie, Geiststr.Herm. Stitz Neohr., Gr. Steinstr, 33.

M. WaltsgottNehf, Gr. VIrichst. 30.

Gr. Ulrichstr. 21,

Kettler, Gr. drieter. 25.

Adolf Künxzel, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissnor, Lindenstr. 53.
Anna Sohultz,
k. Ich Gr. Klausstr. Ecke Graseweg.L. 2 Geschätt Geiststr. 65.

Dolikatessen und Fische

Brummer& Ben)amin, Wiriohetr. a2/23.

Carl Barſeh, T.Aifr. Bernhardt, Gr. üiriebetr. 46.

Gust. Gürtner, Aerseburgerst. 161.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
Max Kühnel, Steinweg 52.

Kordd. Flschh., Merseburgerstr. 162.
A- Nothnagel, Markt, Roter Turm.
kentrul Butternandlung

Wurstwaren.Talamt Str. 7.

Ter per5 Wo e reine e

F. Hennicke, KI. Ulrichstr. 16.
M. KXleſfel. Herrenstr. 20.

Das moeiste Geld
zahlt stets für: Möbel, ILaden-,
Kon'or- und Restaurationsein-
riehtunge sowie Geldsehränke,
Pianinos, gz. Lag. neuer Aödel.

Fr. Pelleko, Geisstrasse 35.
Telephon 2450eher c Bechershot 6/7.

Otto Töpfor, Markt, Roter Turm.
A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall etc.

in u. Verkaufsgesehaätfte

Arnold Gr. Urrichstr.Brummer Benamin. vriehbetr. a2/28.

Paul Schäfer hinte e
la Vimdhe,

W. Barkhardt, Dessauerstr. 2.
Glück Inhb. Rob. Kunze,

AMagdoburgerstr. 27.

Emil Schober am Rossplatz.
Grammophoneu. Forſcertrum.]

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprechapparate. Platten.
ar Dom, Heue Promenade 14.

P. Wolf, Spiegelstr. 1.
Cummiwaren

Kluge Leute,
auch der Aermste, deckt seinen
Bedark an Hyxien. Artikeln
im Spezlalgeseh. v. C. Klappen-
baeh, Halle 3. 3., Gr. Urichst. 41.Reell. Billig. Pisvret. M. d. R.-Sp.

obert,

Tisen- und Stahlwaren
-Brunnenstr.C. P. Heynemann, ſeunhbäuser.

E. Koehler, Zwingerstrasse 3.
Leonhbardt iegn nger, Ulrichstr.
F. Lindenhahn, Königstr. S.
P. Schneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Riserne Geten
stlan Glaser, Gr. Klausstr. 24.

Wih Heckert Gr. Ulrichstr. 57.
Am Güterbahnhbofö.

F. Lindenhahn, Königstr. S.
Fahrräder u. Nahmaschinen

H. Krold, Moteritastr. 5.
August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.

Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, Triftstr. 18.
Ladwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
f. lalenroth hchfl. a a Se

Rep. all. Syst.
Fritz Lohrengel, Gr. Klausstr. 32.
Wilh. Münster, Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Schinädler, K. Ulrichstr. 35.
H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Stieler, Talamtstr. 2.
[Tarvereſen m. Warnchoreien

Calgenhberg
läden in allen Stadttellen

ſtio b Inh. Ottomar Dressler
gegr. 1877. 6 Läden.Fütere Pauenberger

Chemische Reinigungs Anstalt.
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union““
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt.

Läden in allen Stadtteilen.Fran Wolff, Inh. C. Spengler
Weber. 14 eig. Lad

Fleischermeister, r
auermann, Diemitz, WH. Brodthuhn, Kapehengaeso,

Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig, Königsetr. 16.
Otto Hoffmann, Streiberstr. S.
R. Hofſmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitascherstr. 14
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegei, Gr. Steinstr. 22.,

Karl Keegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.

Kann v i 59.Merseburger-Aunurt Mal strasse 105.Köonigstr.
bie Siedel, Streiberstr. 19.

Rob. Thürmorjr., Alter Markt 25.
Rudolf Weber, Raftineriestr. 46.
S Borierer, Friſeetr T

F. Spiillmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freiümfelderstr. 20.

c T rh U. eDefein ähſer, der en i
Theodor Lühr, Poststr. 6f. ünn len 90.

M. Schwedler. Kl. DIrichstr. 24a III.
S a m CC|[|>»C S JJ- T

Leipzigerstrasse 33.
Aandleiterw geren

Gärtnerelen, Blumendandlungen m 82, vie-à-vis C
ſtzscherstr. 6 b, am Bahnhof.

Aderbold 4 MUller, Gr. Ulrichstr. 42.
Dusel, Geistsetr. 10 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Fletner, Geiststr.
Louis Lange, Markt 7.
Magazin z. Pfau, Eok. Kleinschmied.
Gustav Riechter, Gr. Klausstr. 95.
Otto Schulz, Gr. Ulrichstr. 47T.Strassb. Ruitbaz Leipzigerstr. 15.

Hugo Taubde, Gr. Vlrichetr. 63.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.
Wiener Hutbazar, Schmeerstr. 14.
R

C. O. Büsch, Leipzigerstr. ö1l.
Louis Eisfeld, Marktplatz 23.
Ab. Grimm Nekg.., Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
A. Reiehardt jun., Burgstr. 69.
C. Uhlitzsch, Neue Promenade 10.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.
Pottel Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.
Kaffee-Zusatz u. -Frsatz.

hen Fract Sohne

Ludwigsburg.
Kaffee-Zusatz: Aecht Franck

Kaffee-Ersatz: Enrilo.

9Rertert Gadan, Spitze 38
Peruh. Grunwal Rathausstr. 2.

Mittelstr. Ba.
Richard Harmann, Bräderstr. 14.

kaufen Sie Möbel jeder
Art direkt in der

Wöbeltahrſt Hauptmann

X. Vrichstr. 96a u. d.

Kulante Zahlungs-
bedingungen.

b ehe di 2Th. Pollak. Brüdoerstr. 12.

0. Kästner Go., Brunoswarte 36.
R. MuIer&Co. Mansfelderst. 25/26.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.Relnn. Weihmann, Bernhardystr. 14

[TAprriinosen u. Welne
0 brehwer Hallorentropfen,

Leipzigerstr. 43.
Elsner Co., KI. Ulrichstr. 21.
M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.
Bruno Müller Gr. Branhausstr.

Ecke Leipzigerstr.

Tapoeten, Linol, Wachs
Arnold Tro, tzsch, Gr. Ulrichstr. 1

h. Frauendort, KXhutr.

Hall. Tapeten-IHaus, Geiststr. 5.
Linoleumladen, Königsetr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

Treſbriemen

Möbel, Laden Einrichtungen.
Kdaldte, r. Haſkerstt. 76.

M. Schemmel, Rannischestr. 3.

Th. Spanier, TeeLilienstr. 2/3.

Obst- und r
dürchners Odst 3Markt 36
Grösstes Detailgeschüäft am Platze.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.
Obst- u. Südfruehte- Engros Handlung.
Fa. Rob. Semmler, Nikolgistr. 8.
[Photographische Teuors

ſfr. deſſeſe,

T
Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
V. Schmell, Jakobstr. 60.

Oh Stellmacherei,»Moritakirchhetf 10
Theodor Lühr., Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltwann. Merseburgerstr. 16.

Raugs- und Küchengeräte

„StrassoGr. Uiricksir. 57.
Am Güterbdahnhoeksö.K. Knokenvurg, Rannischestr. 12.

Leonhardt& Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke, Stoinweg 33.
Georg Tomme, Delitescherstr. 11.

Leipzigerstr. 36,denten Gr. Steinstr. 36,grvtem, Schmeerstr. 21.

J. brackehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.Liebenthal&Co.. Leiprigerstr. do.

f v beſt unt. Leipzigerstr. 9,le Handschuhfabrik.
Dnion-Club, Delitzscherstr. 93.
AKorren- Garderobe
S Rerm. Bauchwitz, Markt 4. O
J. brackebusch, Gr. Vlrichstr. 37.

Grosse Ulrich-Moritz bahn, strasse 3.
fl (Ohn, Lelprigerstr. 1,

9
im Ruthaus.

w
S
v

S
C

e

M le z

tie Heimsatt, Steg
Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.

Konfirmanden
leidet man elegant u. billig.
Anzüge von 7.25 M. an.

Ernst Renner,
.22 14 Marktplatz 14. m

S. Weiss,Grösstes Sporia
Geschaftshaus der
Provinz S he en.

allen Stadtteilen.
H. Krügel, Volkspurkstand.
Martin Müäller, Geiststr. 61.

W. e e za
z u. Steinweg I7.

ſt iprigerstr.an, Bekleid Gegenst. j. Art.

[Trouer u. Ledor waren
Friedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschol, Leipzigerstr. 40.
G. Vester, Rannischestr. 20.

Koſonaſwaren
Vranr Baumgurtel, Lessingstr. 24.

f. beerholut, a T Noſkt

Alwin Giese, Geiststr. 32.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen., KI. Ulriehbetr. 26.
A. N. Sohultre, Merseburgerstr. 8.
Max Schultze, Moritanwinger 3.
A. Trautwoln, Gr. Ulrichstr. 31.

A. C. Wernor, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich, Kellnerstr. 10a.
Korhwaren, Kinderwagen

esse, NMartinstr. 13.
Theo lühr, Lei zigerstr. 94,

oststr. 6.H. Nederaxe, orgetr 65.
Aipert Sechmidt, Leiprigerstr. 3.

Lampen, Klempnereien
la dol, Spiegoelstr. 12.

Karl Gebharädt, Königstr. 73.
A. P. n Geistatr. 62.

A. N vlucht d. mAb,
t. Hreatatelle, Gass

en u Lyren. Gas-
0 t 24 Ia tero ete

Haygo Kurvze, Taubvenstr. 2.
Funtar Sohaertff, Albrechtstr. 22.

n ba whe

7 S
Trothaerstr. 76.

Cari riearietNachtolger bräderzirazze

Slegm. Jac ob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, d eue Promenade 15.

H. Pfaferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Sehmidt, Geistestr. 23.

arine
erseburgerstr.
Teleph. 2616.n.

Gen. De ws v. Rositzky Witt.

23. r e JFne 9.a er, Leipeigerstr. 82
O. Potrelt, 4.Karl Sehätfer, Gr. Steinstr. 29.

J. Telephon 2382.

K. Bieler Albreochtstr. 309,y kein Laden.
Grosso Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.
Fran Boas, Meckelstr. 9.

(Ving. Sohnistr.,l ichmann, Gr. Ulrichstr. 51,
Kaoisersäle)

Ernst (Clausius, Rich. Wagnerstr. 16

Friedr. Wagner, Landsbergerstr.50

h Hellen, wahlen

4. Iacoh, Gr. Urichet. 45.

H. Wiebach, Kl. Ulrichstr. 12.

Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

„Hansa“, Inh. A.Zittel. Alt. Markt I

Samson 60., Poststr. 9/10.

Polsterei- Artikel

O. P. Heynemann, Neunhbkuser.

Privat-Lehr-tnstitute
aer's Handels Ans

„Praktſra““, un 39 I.6 Sternstr. 10.a ſeseguth, Tel. 8018.
Kaufm., geowerbl., gen
Buohführung. Stenographie
Maschivenschreiben. Völlständ.
Konorpraxis. Eintritt tägiich.

Rosschäebtereien

Aug. Thurms
weltberühmte „Rossschlüchterei“
mit Schank- u. Speisowirtschaft

Reitstrasse 10
empfiehlt immer nur prima r

und bittet um regen Besuch.

R. Thurm, d. on Thurm
a Glanehaerstr. 79.Immer nur Ia. Qualitäten in
Fleisch- und Wurgt waren.

Brummer Benjamin, Mriebetr. 22/23.

P. Ochsenknocht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.

a. G el Havn i.W. F. V oümer, Gr. chstr.4/6.
l. Zengering, Schubstt. 7.

P Schuhwaron
Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensia, Schuhwarenhb. Steinweg 13.
Bernh. Hendreich, Schmeerstr. 9.
L. HMoſſfmann, Graseweg 1.
Robert Hoſfmann, Beesenerstr. 6.

F. Kloppe, Ofeariusstr. SchülershoféEcke

Wilh. König Harbtplatt 5.

Morita Reinicke, Markt 20.
Hans Sachs Grosse Ulrich-

strasse 32.
Herm. Schliebe, Langestr. 17.
Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.
Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.
Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.
Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.

Seiten und Parfämerlen J

Kernseitfe im Karton à 28 Pfg.
Salmiak lerpentin-Selfenpulver

Marke Plätte
in 2/1 Pfund- Paketen à 20 Plg.

sind die r Wasch-mittel jeder Hausfrau
Zu haben in den Pilialen des

Konsumvereins Halle
einschlägolgen Gesehäften.

a H. Schinädler,

C

Adolf Walter, Dessauoerstr. 6 b.
Telephon 19109.

T vnren- a. Coſa waren
B. Boege, Geiststr. 17.

heh bönne lebt. 2
C. Frantz, Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69.
Aug. Heckel, Steinweg 46/47.
krüedrich Hofmann, e

Klausstr. 23.
R. Ketscher, Sternstr. 11.
m Er. Urichetr. M.
Adolf Koch, Poststr. I.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Bernh. Leonhardt,

Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.

I. Ulrichstr. 35.
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
Otto WVilke, Hallorenstr. 1.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm,

Drei Könige, Kl. Klausstr. 7.
Fr. Emmer, REichendorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. r

j am KiedeckplatzKaiser-Automat, 3 Min. v. Bahnh.
G. Köppchen Vnterderg 12.
0. Kutter, Ki. Ulrichstr. 87.
Lettter Drejer, en 32
Aug. Lohse, Jacobstr. 238.
Aug. Meyer, Mansfelderstr. 43.
„Moritzrburg“, Harz 51.
„Zur Reichskrone“, Unterplan 11.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
Triumph-Antomat, Leipzigerst. 85
Victoria-Automat, Gr. Ulrichst. 44

Ferd. Worbs, LessinZentral-Automat, Gr. eder 62

r e Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Max Berndortff, Geistetr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze n 6.P. Heinicke, Aegieberg ort 49.
Lehenthal Go., erstr. 100.
Gebr. A. u. H. Löseh, Gr. Vlrichstr. 36
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
Anna Seeliger, Moritzzwinger 1.
M. Weissmantel, Geiststr. 15.

Tann Fochnier Z
F. Hirsekorn, Leipzigerstr. 24.
Willy Muder, Leipzigerstr. 37.

ſ[ATigarrennandiungen
J. Bartholomy, Reilstr. 134.
Emil Bock, Kl. Ulrichstr. 1.
Raucht Maschalla-Zigaretten
a Mietchen Wörmlitzerstr. 109.
U. M. „Mersedurgertt. 48.

II. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.Wilh. Gaiirein, Glauchaerstr. 76.

f ſü fher, Dreyhauptstr. 1.Jan Günhel, I Tden u Fabrir.
W. Goldschmidt Nehfl., Harz 650.,

M. Hiller, KI. Ulrichstr. 3.
F. MNöllein, KI. Ulrichstr. 24 a.
L. Kummer, Merseburgerstr. 167.
Raucht Raffee-Zigaretten!
Robert Robert Schedel, Herrenstr. 11.

II Schweſeteeadereeretret
Mittelwache 9

A. Schulenburg, Meresburgeretr. 161,
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Ammendorf
lWhatnenhnn Hr

Kolonialwaren, Delikatessen, Fische

Marie Göbel, Damenputs.
R. Lange, Fahrrüder, Näühmasch.
Kaufdaus 9. Maerker, Perrengarderode

ecceceSSeeW Schuhwarenkrugt Mewes, Adler- hen

O. Probsthayn, Bottted otten
Hnnitüts-Drogorio.
W. Wünscher, Bchuhwaren.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. T Verlegex: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a, S.
4
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 70 Halle a. S., Mittwoch den 24. März 1909

wunnnneeeeStaatveroraneten Sitzung

Montag, den 22. März 1909, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
„Fingänge. Eine Reſolution des für ſtädtiſche
Intereſſen betreffend die ungenügende Schneeabfuhr, worüber wirſeinerzeit berichteten, geht an den Petitionegausſchuß An demſelben

Ausſchuß geht auch eine Petition des Spediteurvereins. Der
Ausbau der Huttenſtraße wurde dem Bauausſchuß überwieſen
Zurückgelegt wurde eine Eingabe von Bürgern in Giebichenſtein
und Trotha, die 240 Unterſchriften trägt und die Beleuchtung durch
das Giebichenſteiner Gaswerk als befriedigend erklärt. Zur
Stadtratswahl für den verſtorbenen Stadtrat Rabe wird eine Vor
beſprechung gewünſcht. Der Vorſteher gibt bekannt, daß ſich
Anwohner von der Kirchtorſtraße in einem Zeitungsartikel über
die Beſchaffenheit der Wege beſchwert haben. Der Artikel ſei ihm
in die Hand geſteckt worden, um daran zu erinnern, daß die Straße,
in der er, Redner, wohne, viel beſſer beſchaffen ſei. Um nun den
blanken Neid, der auf ihn als Vorſteher des Kollegiums zu ruhen
ſcheint, zu zerſtrenen, wolle er erklären, daß er die Ausbaukoſten
für die Straße, in der er wohne, ſelbſt bezahlt habe. Stadtv.
Thiele weiſt daraufhin, daß im vorigen Protokoll wohl mitgeteilt
worden ſei, er habe Ordnungsrufe erhalten, daß aber ſeine dagegen
geltend gemachten Monita nicht im Protokoll mitgeteilt worden
wären. Etwaige Anträge dazu wolle er nicht ſtellen. Darauf
wurde in die Tagesordnung eingetreten.

Für die Erwerbung bau- und kunſthiſtoriwerden 600 Mk. na bewillttt. und kunſthiſtoriſcher Gegenſtände

Dem Austauſch und Verkauf von Land, welches am Graſeweg
und an der Oleariusſtraße fluchtlinienmäßig von und zu dem
Grundſtück Oleariusſtraße Nr. 1a entfällt, wurde zugeſtimmt.

Zur Neupflaſterung der Lafontaineſtraße zwiſchen Burgſtraße
und Advokatenweg, ſowie zur Feſtſetzung dieſer Straßenſtrecke als
Einheit wurden 26200 Mk. verlangt. Der Bauausſchuß hat die
Mittelbewilligung abgelehnt, da Straßenverbreiterungen erforder-
a ſind und die Adjazenten für das abzutretende Land ganz
erhebliche Beträge fordern. Stadtv. Emmer wendet ſich gegendie Neupflaſterung und gegen die Adiazenten, die ſeinerzeit ſür

das Land vielleicht fünf Mark pro Quadratmeter gezahlt haben
und jetzt bei dem Abtreten des Landes das Maul aufſperren.
Das Kollegium lehnte die Neupflaſterung ab.

Zur Herſtellung einer Badeeinrichtung in einer Dienſtwoh
nung des Proviantamtes werden 500 Mk. aus Anleihemitteln ver
langt. Stadtv. Thiele tritt für die Herſtellung ein, wünſcht
aber eine andere Deckung. Er beantragt, die Deckung nicht aus
Anleihemitteln, ſondern aus vorhandenen Mitteln zu beſtreiten.
Der Antrag Thiele wurde abgelehnt; die Magiſtratsvorlage wurde
angenommen.

tels Bauweſen für 1906, der Siechenhausſtiftung für 1907, der
Steuerkaſſe für 1907, der Ernſt und Anna Haaſengier-Stiftung
für 1906-08, des Pflaſterungsfonds für 1907, der Desinfektions
anſtalt für 1907, der Waſſerwerkskaſſe für 1905, der Gottesacker-
kaſſe für 1907, der Rechnung über den Bau der Artilleriekaſerne,
der Rechnung über den Erweiterungsbau des Körnermagazins des
Proviantamts und über den Neube der Sanikätsanſtalt auf dem
Schlacht und Viehhofe.

Die Petition, betreffend den Ausbau der Wegſcheiderſtraße,
wurde durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt.

Abgelehnt wurde ein Geſuch wegen Herſtellung einer Verbin-
dungsſtraße zwiſchen Bärgaſſe und Oleariusſtraße, ſowie die
Schließung des Durchganges im Grundſtück Talamtſtraße Nr. 8.

Ueber ein Geſuch S käuflicher Ueberlaſſung des fluchtlinien
mäßig zum Grundſtück Graſeweg 7 entfallende Straßenland
referierte Stadtv. Emmer: Eine Witwe Wegeleben bittet, ihr das
zu ihrem Grundſtück Graſeweg 7 fluchtlinienmäßig entfallende
Land zu einem mäßigen Kaufprejſe zu überlaſſen mit Rückſicht
darauf, daß genanntes Grundſtück infolge der Straßenregulierung
an der Klausbrücke Schaden erlitten hat. Die Stadt verlangt
pro Quadratmeter 75 Mk. Dieſer Preis erſcheint der Frau zu
hoch, da anderweitig ſolches Land ſchon für 60 Mk. pro Quadrat-
meter erworben iſt. Der Bauausſchuß hält den Preis aber für
angemeſſen, da es ſich um Vorderland handelt, das ſehr wertvollſei. Es iſt deshalb beſchloſſen worden, über das Geſuch zur
Tagesordnung überzugehen. Das Kollegium beſchließt demgemäß.
Der bekannte Prozeß Specht wurde durch eine Eingabe der
Frau Marie Specht in Deſſau, betreffend die Zuſtände der Peißnitz
brücke bei Uebernahme der Brückengeldverpachtung durch ihren

Es erfolgen darauf eine Reihe von Entlaſtungen des Kapi

Ehemann wieder aufgerollt. Stadtv. Greßler beantragt namens
des Petitionsausſchuſſes über die Eingabe zur Tagesordnung über
zugeben da der re noch ſchwebe. a

tadtv. Thiele meinte, er habe im Ausſchuß nicht für Ueber
gang zur Tagesordnung ſtimmen können, obgleich er formell n
unberechtigt erſchienen ſei. Die Familie Specht iſt durch die
Brücken Angelegenheit in ganz traurige Verhältniſſe hineingeraten.
Der Prozeß ſpielt nun ſchon Jahre und die Stadt iſt immer
Schritt um Schritt ausgewichen, obwohl die Gerichte zugunſten
der Familie Specht entſchieden haben. Die Familie war früher
wohl ſituiert: jetzt iſt der Mann krank und die Tochter verſtarb
ſeiner Zeit infolge der ungünſtigen Verhältniſſe im Brücken-häuschen. Der Prozeß ſpielt nur noch um die Form. Der
Magiſtrat möge Auskunft geben, wie es mit dem Prozeß ſteht
und ob ein baldiges Ende abzuſehen iſt.

Bürgermeiſter v. Holly erklärt, der Prozeß ſchwebt noch in
der Reviſionsinſtanz; die Reviſion ſei aber notwendig. Die Stadt
Halle iſt verklagt und muß den Prozeß auf Einſpruch der Stutt-
garter Verſicherungs- Geſellſchaft bis zu Ende führen, um die Ge
ſellſchaft haftpflichtig machen zu können. Bekanntlich handelt es
ſich um eine Schadenserſatzforderung von etwa 100000 Mk.
Nach einem Hinweiſe des Stadtv. Thiele, man möge in der
Sache aber nun bald Klarheit ſchaffen, wurde die Eingabe durch
den Uebergang zur Tagesordnung erledigt.

Zu dem Geſuch wegen Aufſchiebung des Durchbruchs der Eichen
dorffſtraße bemerkt Stadtv. Emmer als Referent, daß ein Herr
Schumann bittet, die Straßenausbaukoſten nicht ihm allein, ſon
dern den Grundſtücksbeſitzern der r Eichendorffſtraße, viel
leicht auch der oberen Wittekindſtraße und der Körnerſtraße auf-
uerlegen. Da ein Antrag auf Ausbau noch nicht vorliege, emp-hle der Bauausſchuß den Uebergang zur Tagesordnung. Das

Kollegium beſchließt demgemäß.

In der geſchloſſenen Sitzung wurde der Beförderung des
Magiſtratsſekretärs Albert eck zum Oberſekretär zugeſtimmt.
Der Magiſtratsbote Franz Kerſten erhielt die Qualiſikation als
Botenmeiſter. Zum iedsmann für den dritten Schiedsmanns-
bezirk wurde Kaufmann Richard Fleiſcher, Hafenſtraße 3 wohnhaft wieder ewählt. Als d er ſollen für die nächſte Zeit
fungieren: für den 6. Bezirk Sch ſſermeiſter Karl Rennert,
Pfälzerſtraße 20; für den 24. Bezirk Fleiſchermeiſter tSchmidt, Adolfſtraße 1; für den 26. Bezirk Rentner Müller,
Am Donnersberge 1; für den 30. BezirkKartoffelhändler W. Müller,
Große Brunnenſtraße 53. Zum Magiſtratsbureaugehilfen gewählt
wurde der Militäranwärter Otto Ernemann. Zu Polizei
ſergeanten ernannt werden die Probiſten Paul Lehmann, Geor
Volkamer, Friedrich Mogk, Heinrich Straßner, AuguſtSchulz, Hugo Unger und Karl Mertens. Zum Schluß ging
die Verſammlung über die Petition des Sandgrubenpächters
Hermann Böhme, betr. Pachtzinsſtundung, zur Tagesordnung über.

An die Senng ſchloß ſich eine Beſprechung betreffs Wahl
eines unbeſoldeten Stadtrats für Giebichenſtein, Trotha und Kröll
witz. Derſelbe muß ſeinen Wohnſitz in Giebichenſtein haben. Jn
Vorſchlag kamen die Herren Stadtv. Aßmann, Jngenieur
Thumann, Oberſtleutnant a. D. Golden, Fabrikbeſitzer
Engelcke und Stadtv. Spindler. Eine Einigung konnte nicht
erzielt werden, trotzdem ſoll die Wahl in einer der nächſten Stadt
verordnetenſitzungen vorgenommen werden.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle a. S., 22. März 1909.
n einer Zwangslage befinden ſich häufig die Schaffner der

elektriſchen Bahn bei der Kontrolle über die Beſetzung der Wagen.
Nach einer neueren Verordnung ſind die Poliziſten mit Recht ver
pflichtet, bei Ueberfüllungen der Wagen Anzeige zu erſtatten. Bei
ſchlechtem Wetter ſtrömt aber das Publikum an den Halteſtellen
häufig in die Wagen hinein, daß es den Schaffnern ſehr ſchwer
fällt, zu verhindern, einige Perſonen mehr als erlaubt, auf die
Wagen zu laſſen. Daraus entwickeln ſich dann Konflikte. Eines
Abends ſollen bei einer Fahrt auf dem u 15 anſtatt
10 Perſonen geſtanden haben. Der Schaffner, der deshalb eine
Anzeige erhielt, erklärte, der Wagen ſei nicht überfüllt geweſen.
Es käme wohl vor, daß auf dem Hinterperron bei dem Aufſteigen
plötzlich mehr Perſonen als zuläſſig erſchienen dieſe würden dann
aber nach dem inneren Teil des abgeſchoben. Der kon
trollierende Poliziſt habe von dem Wagen weit abgeſtanden und
gar nicht überſehen können, was darin vorgegangen iſt. Uebrigens

meint der Schaffner, die in Frage kommende Polizeiverordnung
ſei rechtsungültig. Zur Nachprüfung der letzteren Frage mußte
die Sache vertagt werden.

Um eine Apfelſine. Als eine Handelsfrau eines Tages vom
Wochenmarkt in Teuchern mit dem Zuge kam, verkaufte ſie im
Kupee an einen Lehrling eine Apfelſine. Dafür J ſie ein
Strafmandat über 20 M. Sie beantragte gerichtliche Entſcheidung
mit dem Hinweiſe, es ſei nicht bekannt, daß der Handel mit
Apfelſinen in den Eiſenbahnzügen verboten iſt. Manche Händ-
lerinnen nehmen ſogar Streckenbillette, um ihre Waren in den
Zügen verkaufen zu können. Das Gericht kam zur Vertagung
der Verhandlung, um feſtſtellen zu können, ob eine Bekanntmachung
der EiſenbahnVerwaltung, wonach der Handel in den Zügen ver
boten iſt, ordnungsgemäß publiziert ſei.

Ein nichtswürdiger Vater ſtand in der Perſon eines 26jährigen
Arbeiters vor Gericht, der im Verdacht der Zuhälterei ſteht. Der
Mann ſorgt weder für ſeine Frau noch für ſein Kind und hat des
a einen Strafbefehl erhalten, nach dem er eine Woche Haft ver
üßen ſoll. Wegen dieſes Strafbefehls hat er gerichtliche Ent-

ſcheidung beantragt mit dem Hinweiſe, ſeine Fran habe das traurige
Familienleben verſchuldet. Sie habe ihm eines Tages ſein Kind
in die Goſſe gelegt und geſagt, ſie wolle ſich einen reichen Liebſten
anſchaffen. Seine Schwiegermutter habe ihn mit einem Mauerſtein

als er ihrer Tochter Unterhaltsgelder bringen wollte.
habe ſtets gearbeitet „wie ein Löwe“ und er würde lieber

10 Jahre Zuchthaus annehmen, als müßig zu ſein. Die geladenen
Zeugen bezeichnen den Mann aber als einen Taugenichts, der
nach der Entbindung ſeine Frau derartig mißhandelt habe, daß ſie
zu ihren Eltern fliehen mußte. Jm Wochenbett habe er die Frau
mit ganzen 15 Pfennig unterſtützt. Der Mann arbeite ſehr ſelten
und treibe Zuhälterei. Das Gericht erkannte wegen Entziehung
der Unterhaltspflicht auf nur 15 Mk. Geldſtrafe.

Kleine Chronik. Weil ein Hausburſche gelegentlich in der
Neckerei ſeinen Kollegen mit einem eiſernen Haken ins Geſicht
geſchlagen hat, muß er 20 M. Geldſtrafe bezahlen. Jn einemhieſigen Hotel waren wiederholt goldene Ringe und Stiefel ent-
wendet worden. Ein junges Mädchen bezichtigte den Hausburſchen
des Einbruchs. Letzterer beſaß allerdings einen Ring der ab-
handen gekommen war. Das Gericht ſah aber die junge Dienſt-
magd als die Haupttäterin an, verurteilte ſie zu einer Gefängnis-ſtrafe den Hausburſchen wegen Unterſchlagung zu einer Geld

ſtrafe. Aus Liebe hatte ein junges Mädchen, das in einem
Zigarrengeſchäft dient, wiederholt t Bräutigam einige Zigaretten
zugeſteckt, die entwendet waren. Da Diebſtahl vorlag, mußte die
Angeklagte zu der niedrigſt zuläſſigen Strafe von einem Tag Ge-
fängnis verurteilt werden.

Aus den Hachbarkrejlen.
Zeitz. Freibank. Am Mittwoch und Donnerstag früh wird

rohes Rindfleiſch für 35 und 40 Pfennig pro Pfund verkauft.
Zeitz. Arbeiterriſiko. Am Schneider u. Gröbeſchen Neu

bau in der Luiſenſtraße ſtürzte am Montag abend gegen “/26 Uhr
das Gerüſt ein. Dabei wurde der Maurer Johann von Memſcheck
an den beiden Beinen ſchwer verletzt, ſo daß er in ſeine Wohnung
geſchafft werden mußte. Von ſachverſtändigen Maurern wird darüber
lebhaft Klage geführt, daß gerade bei dieſer Firma der Bau von
Gerüſten viel zu wünſchen übrig laſſe, und daß deshalb ſchon oft
der Bauarbeiterſchutzkommiſſion der Zutritt zu den Bauten ver
weigert ſei. Es wird notwendig werden, den Gewerbeinſpektor
für das Baugewerbe auf die Verhältniſſe aufmerkſam zu machen.

Zipſendorf, 23. März. (Eingeſ.) Recht traurige Lohnver-n ſe findet man in unſerem Nachbarorte Wuitz in der
alzkaffeefabrik von Karl Müller, Jnhaber: Hugo Ränk, Altenburg S.-A. Die Löhne ſind nach taffel eingerichtet und ſteigen

von 17 bis 26 Mk. Jn letzter Zeit hat man ſogar den Ein
ſtellungslohn von 17 noch auf I. Mk. reduziert. Angeſichts der
Geſundheit ſtörenden Arbeit iſt dies ein außerordentlich niedriger
Lohn. Die Arbeit iſt zehnſtündig bei ununterbrochenem Betriebe.Folglich muß die Frühſtuce- ſowie Mittagspauſe in den ſtaubigen

und mit Rauch angefüllten Räumen gegenſeitig wechſelnd gemacht
werden. Für Sonntagsarbeit, die gewöhnlich vier bis ſieben
Stunden dauert, gibt es, glatt gerechnet, zwei Mark. Durch die
mißlichen Verhältniſſe getrieben, ſind nun die Arbeiter, die ſämt
lich bis auf einen, nämlich den beſtbezahlten, organiſiert ſind, in
eine r eingetreten. Herrn Ränk iſt nun ein ziemlich
mäßig gehaltener c unterbreitet worden. Sämtliche Arbeiter
r der Meinung, daß einen großen Teil Schuld an den jetzigen

erhältniſſen der Buchhalter trägt. Hoffentlich kommt Herr Ränk

Berthold Meryan. eher verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

„Und dieſes Waſſerſchöpfen in Danaidenfäſſer Jahrhunderte
auf Jahrhunderte war die Folge der menſchlichen Unwiſſenheit
über die vhvſiſchen und biologiſchen Geſetze, über das Weſen der
Natur u über den erblichen Urſprung der en
Neigungen, Antriebe, Bedürfniſſe, Gebrechen und Eigenſchaften,
die man mit religiöſen Lehrſätzen oder mit ethiſchen Formeln
meinte beſchwören zu können.

„Aber die Prieſter der Naturwiſſenſchaften raſteten nie;
immer ſuchten ſie in den dunklen Urwäldern der Natur nach der
Zauberblume, unter welcher der goldene Schlüſſel zur Erkennt-
nis von allem verborgen liegt, weiter. Und bei dieſem Suchen
fanden ſie die koſtbaren Samen, welche, auf dem geſellſchaft-
lichen Boden ausgeſtreut, in ungekannter Schönheit aufblühen
werden der ganzen ringenden Menſchheit zum Nutzen. Die
Naturforſcher zeigten uns, daß das Jndividuum nicht der Spiel
ball eines launiſchen Schickſals oder einer racheſüchtigen Vor
ſehung, deren Wege unerforſchlich ſind, iſt, ſondern das Produkt
der Erblichkeit und der Verhältniſſe. Sie zeigten uns den
Menſchen als das Ergebnis von Urſache und Wirkung und des
halb im Ganzen als Herrn ſeines Schickſals und in der Zu-
kunft als Beherrſcher der Natur der Natur, welche wie
Simſon durch die Delila der Wiſſenſchaft ſich ihr Geheimnis
nehmen ließ und jetzt in Feſſeln gelegt werden kann.

„Und ſo kann nun auch die Moral ein bisher eitler, un
greifbarer Menſchentraum, aus den Wolken der Reflektion
herabſteigen und wie ein Meſſias unter uns Menſchen ver-
kehren, um uns die frohe Botſchaft von dem Königreich der
Wiſſenſchaft auf Erden zu bringen.
„Und dieſe Moral die Tochter m wirwerden ſie anbeten mit der Verzückung eines Johannes. Wir

werden folgen, wie einſt die Apoſtel Jeſus in das Land von
Galiläg folgten. Und wenn ſie dann eine Anhöhe erſteigt und
die Scharen um ſich verſammelt, wird ſie uns etwa ſagen:

„Selig ſeid Jhr Armen, denn mein Königreich kommt.w e eid Jr, die Jhr jetzt hungert, denn Jhr ſollt geſättigt
erden.
„Selig ſeid Jhr, wenn Euch die Menſchen haſſen und ſchmähen

und Euern Namen als einen boshaften verwerfen, weil Jhr
den Mut habt, von Euerm Glauben an mich Zeugnis abzu
Iegen.

„Freuet Euch und frohlocket, denn Euer Lohn wird ſein.
a werdet gekreuzigt werden, aber das Königreich Gottes iſt
nahe.

„Aber wehe Euch, die Jhr ſehend blind und hörend taub ſeid
v meinen Urſprung verleugnet, denn Jhr habet Euren Troſt
dahin.

„Wehe Euch, die Jhr voll ſeid, denn Jhr werdet hungern.
Wehe Euch, die Jhr lacht, denn Jhr werdet weinen und heulen.

r Euch, wenn Euch jedermann wohl redet. Desgleichen
taten ihre Väter den falſchen Propheten auch.

„Aber ich ſage Euch, die Jhr zuhört, in meinem Namen, liebet
Eure Feinde. Tuet wohl denen, die Euch haſſen, denn ihr Haß
iſt Unwiſſenheit.

„Verzeihet denen, die Euch fluchen und Gewalt antun. Jhre
Flüche und ihre Gewalt ſind unwirkſame Waffen der Unwiſſen
heit, die Euch nicht verletzen können.

„Lehret Eure Feinde in dem neuen Weltlicht das Geſetz von
Urſache und Wirkung, damit ſie erkennen, daß es keine Wir-
kung ohne Urſache und keine Urſache ohne t gibt.

„Wiſſet, daß die Sünden der Eltern an ihren Kindern und die
Sünden der Geſellſchaft an ihren Mitgliedern gerächt werden
bis ins ſiebente Geſchlecht. x„Es iſt kein guter Baum der ſchlechte Früchte trägt, und kein
geſunder Körper, der an Krebswunden leidet.

„Und wer immer Schmutz in ſeinen Brunnen wirft, darf dem
Brunnen keinen Vorwurf machen, wenn er ſtatt des klaren
Waſſers nur Schmutz liefert.

„Desgleichen darf, wer ſeine Kinder ſeit ihrer Geburt auf
den Miſt eines Schweineſtalles legt und ſie aus dem Schweine-
trog eſſen und in ihrem Kot herumwühlen läßt, ſie nicht be
ſchuldigen, das ſie tun, was des Schweines iſt.

„Denn ein Kind iſt wie eines Baumes Frucht; und ein jeg-
licher Baum wird an ſeiner eigenen Frucht erkannt.

„Man lieſt nicht Feigen von den Dornen und ſchneidet nicht
Trauben von den Hecken.

„Und alſo auch wird das Schwein nimmer einen Menſchen

hervorbringen. tr wer als Menſch geboren wird und als Menſch lebt,
wird Menſch ſein können.

„Wer zu mir kommt, meine Worte hört, danach handelt und
aufhört, ſeine Kinder zu einem Schweinepfuhl zu erniedrigen,
dem will ich zeigen, wem er gleich iſt.

„Er iſt gleich einem Menſchen, der ein Haus baute, tief grub
und den Grund auf ſeinen Felſen legte. Da aber Gewäſſer
kam, rieß der Strom zum Hauſe zu und vermochte es nicht zu
bewegen, denn es war auf einen Felſen gegründet.

„Wer aber höret und nicht tut, der iſt gleich einem Men
der ein Haus baute ohne Fundament; und wiederum riß der
Strom ihm zu, aber das Haus fiel bald und ſein Fall war groß.

„Und es begab ſich, als die Moral, die edle Tochter der Wiſſen
ſchaft, dieſe Worte vollendet hatte, daß fich die Scharen über
ihre Lehre entſetzten.

„Denn ſie lehrte gewaltig und nicht wie die Schriftgelehrten,
„Und die Scharen ſteinigten ſie, wie man noch immer die

ſteinigte, welche die Macht des Wiſſens laut zu ver
ünden wagten.
„Als Galilsi die landläufige Philoſophie vernichtet und die

moderne r begründet hatte, wurde er durch die Jn
quiſition verurteilt.

„Und auch in unſerer Zeit iſt die Jnquiſition der Regktion
ſtets wachſam und ſtets bereit, die Prieſter des Fortſchritts
ur Folterbank zu verdammen und die modernen Galilöis zu
reuzigen.

„Aber ihre Stimme läßt ſich nicht mehr erſticken, denn in
dem ruhmreichen neunzehnten Jahrhundert gibt es nicht nur
einen Meſſias, einen revolutionären Geiſt, den man
kreuzigen, einen Religionsſtifter, deſſen Einfluß man zer-
ſtören könnte. Wenn auch noch viele geiſtig Schwache, viele
blind umhertaſtende Lebenskrüppel, die änglich nach einem
Propheten ſchreien, vorhanden ſind, ſo iſt das Prophetentum
an Zur die für alle zugängliche Wiſſenſchaft endgültig be
eitigt.
„Es iſt jetzt die ganze Menſchheit, welche, dürſtend nach derGabe des Sehers, aufſteigt nach dem Licht. Es iſt nun nicht

mehr ein Menſch, ſondern die ganze nſchheit, welche die
neue Religion begründen wird eine Religion, die nicht auf
Verſprechungen und Belohnungen, ſondern auf der Kenntnis
der Vergangenheit, auf den Geſetzen der Entwicklung und auf
dem rationellen Zuſammenwirken mit der Natur beruht.

„Gegenüber den titaniſchen Gewalten des kosmiſchen Pro
zeſſes werden wir nicht mehr länger als Zwerge ſtehen, welche
Urſachen und Wirkungen nicht von ei er zu unterſcheiden
wiſfen. Die Wirkungen ſind feſten Geſetzen unterworfen, welche
die Wiſſenſchaft immer mehr ergründet. Der Kampf iſt des
halb auch nicht länger ungleich. Die Natur kann mit den von
ihr ſelbſt geſchmiedeten Ketten, mit den die MenſchenZwerge

durch die Gewalt ihres Verſtandes umſchlungen haben, ge
eſſelt werden.
„Welche werden es aber nun ſein, die v Arbeit

mit vollem Bewußtſein verrichten werden Ganz e nicht
die modernen Phariſäer, die Schriftgelehrten und die Prieſter



allen zu dienen und trotz dieſem heiligen Solidaritätsgefühl

der ht, ſich mit den Arbeitern im Guten zu einigen. Es
nur ſein Vorteil ſein. Vorläufig Zuzug fernhalten. Wir

von dem Verlauf weiter berichten.
Wildſchütz. Zu der Notiz „Ein Automobilfahrer rückſichtsloſeſterArt“ in der vom 19. März, ehe wir von einem

Herrn Bieger, Chauffeur, eine Nuhtigſteming Herr B. teilt mit,
daß nicht Herr Sobgrgſe der in unſerer Notiz genannt wurde,

er GBieger) das Automobil geführt habe. Ferner habe
8 h rwexl das Automobil angefahren, aber nicht umgekehrt.

Das Pferd des Fuhrwerks ſei, ſcheu geworden, an der Hinterſeite
Des Automobils auf deſſen Verdeck geſprungen. An dem Scheu
werden des Pferdes könne die Fahrart des Automobils nicht ſchuld

eweſen ſein, denn die FabrgeſSwindigkeit habe nur höchſtens
10 Kilometer betragen. Der Unfall habe ſich 40 Meter vor einer

Straßenecke ereignet, bei der man wegen ſehr ſtarker Straßen
mmung von ganz allein langſam fahren müſſe. Herr Bieger

werde ferner ſtändig von ſeinem Chef (Herrn Holzgrefe) ange
lten, die allergrößte Vorſicht obwalten zu laſſen, was auch
mer geſchehen ſei.

Unterröblingen, 23. März. (E. B.) Arbeiterriſiko. Jn
der Nacht zum Freitag verunglückte auf dem Crednerſchacht der
Fördermann Groſchopp dadurch, daß er auf einer Platte aus
rutſchte und mit dem linken V in die Kaſten-Röſche trat. Beim
Heraustreten riß er ſich den Stiefel durch und eine za. drei Zenti
meter lange und einhalb Zentimeter tiefe Wunde in die große
e des linken Fußes. Beim Nachſehen, wie die Wunde ent

anden war, fand man mehrere Drahtnägel herausgucken. Hier
wäre es doch angebracht, eher dieſe Arbeit nachzuſehen, daß alle
Vägel verſenkt werden u. ſ. w. Man hat ja Zeit, ſich an die
Kette zu ſtellen oder auf den Füllort und antreiben, daß 1700

gen gefördert werden.

Teutſchental, 23. März. (E. B.) Schwerer Unfall. Beim
Abladen alten Bauholgzes auf dem Bahnhofe Teutſchental für
den Getreidehändler Mennicke, iſt der Arbeiter Karl Schmidt
aus Böllberg ſehr ſchwer verunglückt. Beide Beine ſind ihm
total zerquetſcht worden und augenſcheinlich hat er auch noch
innere Verletzungen davongetragen. Nach den uns gewordenen
Mitteilungen hat man den Verunglückten volle zwei Stunden
ohne irgendwelchen Notverband liegen laſſen und auch ohne
ſolchen nach der Halleſchen Klinik transportiert.

t Mit dem geſtrigen Tage haben die Schneider in
Delitzſch die Arbeit e rrge da die Meiſter bei
Aufſtellung des neuen Tarifs mit den Gehilfen nicht in Unter-
t ſind. Zuzug nach hier iſt fernzuhalten. Aus-
ührlicher Bericht folgt noch. Die Lohnkommiſſion.

Bockwitz, 23. (Eingeſandt.) Achtung, Stellungs-
brüder! Die Stellung in Eiſterwerda hat unſerer Jugend ſeit
Beginn der hieſigen Bewegung immer Gelegenheit gegeben, ihre
Einmütigkeit und ihre Solidarität zu betätigen. Während
unſeres Saalkampfes war es die Jugend, die ſich durch nichts ab

ten ließ, das Ziel der Saalerringung ernſthaft zu erreichen.
Auch auswärts zeigten ſie, wie ſich Arbeiter den Wirten gegen
über verhalten müſſen, die ihre Lokale den Arbeitern entziehen.
Während die jungen Leute aus den Schradendörfern und anderer
h ne Orte des Kreiſes in Elſterwerda in der Regel

oheiten die zu gerichtlichen Nachſpielen führten, begab
ch die Bockwitzer Jugend immer geſchloſſen nach dem damaligen
arteilokal, dem „Kronprinzen“, um dort den Tag in ungezwungener
eiſe zu verbringen. Jetzt ſteht uns der frühere Kron

ne onne) nicht efe ur Verfügung, wie überhaupt
in Saal in Elſterwerda. Unſer Verkehrslokal iſt das Müllerſche

Gaſthaus „Zur t Quelle“. Dorthin möge ſich die Bock
witzer Jugend begeben und die Jugend aus den übrigen Dörfern
des Ländchens möge es ihr nachtun. Die Arbeiterſchaft von

und Umgegend aber möge ſich daran ein Beiſpiel
nehmen und es der alten im heißen Kampf bewährten Solidarität
der Frrwiger nachtun. Dann wird es auch in Eiſterwerda beſſer
werden.

Wahlkreis Torgau-Liebenwerda. Auf die am 24. März in
Mückenberg, am 25. März in Bockwitz und am 26. März in
Grünewalde ſtattfindenden Verſammlungen ſei nochmals hin-
gewieſen. Jn erſteren beiden Orten wird Genoſſin Baader-
Berlin, in letzterem Genoſſin Sperling-Halle über „Die Frau
im politiſchen Kampfe“ reden. Einem recht zahlreichen Beſuche
Keht der Zentralvorſtand entgegen.

Allerlei.
Hochwaſſer.

Hameln, 22. März. Die Fulda, Werra und Weſer
führen wieder Hochwaſſer. Die Schiffahrt auf der Ober-
weſer mußte eingeſtellt werden, ebenſo auf der kanali-
e Fuld a. Die Täler ſind ſtellenweiſe weithin über-
chwemmt. Bei Karelshafen an der Weſer iſt ein Kind
n dem Hochwaſſer der Diemel ertrunken. Es wird be-

r daß das Hochwaſſer noch weiter ſteigt, da die Schnee-
chmelze in den heſſiſchen Bergen jetzt begonnen hat.

Altenburg i. S., 22, März. Die raſche Schneeſchmelze
hat abermals Hochwaſſer verurſacht. Der Ort Wieſen
mühle und ver T einſame Häuſer ſind vom Verkehr ab
itten Jn Meuſelwißt iſt die Schnauder aus den

fern getreten. Das er drang auch diesmal in den von
dem vorigen Hochwaſſer kaum wieder inſtand geſetzten

der Grube Heureka ein und ſetzte ihn voll
ſtändig unter Waſſer.

Breslau, 22. März. Jnfolge des eingetretenen Tau
wetters iſt die Oder bedeutend geſtiegen. as benachbarte
Wilhelmsruh ſteht unter Waſſer. hlreiche Wohnungen muß-
ten geräumt werden.

Magdeburg, 22. März. Infolge des milden Wetters und
der Regenſchauer iſt die Eis- und Schneeſchmelze raſcher vor
ſich gegangen als erwartet wurde. Jm Gebiete der oberen
Elbe iſt das Waſſer bereits erheblich geſtiegen.
Der Magd. Ztg. zufolge iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß
das Hochwaſſer nicht ſo bedeutend ſein wird, wie bei der
jüngſten Kataſtrophe.

Der Tod im Schacht.
Mons (Belgien), 22. März. Jn der Grube von Hornu

ſtürzte in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag ein Foörder-
korb 60 Meter in die Tiefe. Von den drei Jnſaſſen wurden
zwei auf der Stelle getötet und der dritte tödlich verletzt. Alle
drei Opfer waren verheiratet.

Ausgebrochen.
Mannheim, 22. März. Zwei Sträflinge des Landesge-

fängniſſes, der Bürſtenmacher Willi Brunner und der Schloſſer
Jakob Spanier, brachen in der verfloſſenen Nacht aus und ent
kamen. Die Flüchtlinge waren vom Schwurgericht wegen
Falſchmünzerei verurteilt worden.

Jm Duell erſchoſſen.
Warſchau, 22. März. Jn Otwock. unweit von Warſchau,

hat geſtern früh zwiſchen den Hörern des Polhytechnikums
Cichorzewski und Musnicki ein Piſtolenduell ſtattgefunden.
Beim erſten Kugelwechſel wurde Cichorzewski durch einen
Schuß getötet. Die Urſache des Zweikampfes iſt in einer tät-
lichen Beleidigung während eines Balles zu ſuchen. Musnicki
wurde verhaftet.

Verſammlungsberichte.
Steinſetzer, Halle. Jn der Monatsverſammlung am 7. März

hielt ein Kollege einen Vortrag über Arbeiterverſicherung, der
beifällig aufgenommen wurde. Jm Verſchiedenen wurden die
Verhältniſſe bei der Firma Reinitz zur Sprache gebracht, die bis
heute den 1907 abgeſchloſſenen Tarif pog nicht unterſchrieben hat.
Das Verhalten der dort beſchäftigten Kollegen wurde kritiſiert.
Eine erregte Debatte entſpann ſich über Gehalt und Diäten der
Gauleiter. Dieſe Ausgabe ſchien den Rednern zu hoch. E. P.

Weißenfels. Am 8. März ſprach in einer öffentlichen Ver-
ſammlung, die von 350 bis 400 Perſonen beſucht war, im
„Volkshauſe“, hier, Herr Prof. Dr. Staudinger aus
Darmſtadt über Kapitalwirtſchaft und Genoſſenſchaft Er-
werbs u. Wirtſchaftsgenoſſenſchaften WarenverteilungsVer
ein und allgemeiner Konſumverein. Der Vortragende wandte
ſich ſpeziell an die Frauen.
„Für die a Organiſation kommen inerſter Linie in Betracht die Frauen. Die Frauen müſſen

wiſſen, daß der Genoſſenſchaftsladen kein Kauf-
laden iſt, wie die übrigen. Er iſt die große Vorratskammer,
in der 1300 Familien Güter liegen haben, die ihnen be-
reits gehören. Wenn ſie alles, was ihnen möglich iſt, im
Konſumverein holen, ſo wächſt die Erſparnis, da die Unkoſten
ſich nicht in gleichem Maße vermehren. Der Betrag von 200
Mark müßte das Mindeſte ſein, was eine Familie dem
Konſumverein entnimmt. Die Frauen müſſen ferner wiſſen,
daß die Genoſſenſchaft die Bedarfsartikel bei gleicher Güte
billiger, bei gleichem Preis beſſer beſchafft, als es der Händler
tun kann. Denn es wird durch die Großeinkaufsgeſellſchaft im
großen gegen bar n ſo müſſen die Waren billiger
werden als anderswo. Die Rabatte, die die Händler oft geben,
ſind keine Verbilligung, ſondern müſſen zuvor auf den Preis
der Waren aufgeſchlagen werden, ebenſo die vielen Reklamen
uſw., die der Konſumverein ſpart. Die Frauen müſſen aber
vor allem wiſſen, daß der Konſumverein nur Erſparniſſe
für ſie macht, aber nicht wie das Kapital einen Gewinn
bringt. Die ſogenannte „Dividende“ iſt kein Gewinn, ſondern
eine Rückerſtattung von zu viel Gezahltem. Man kann nach
Belieben 4, 5 oder 10 bis 12 Proz. aufſchlagen. Aber es iſt
nicht klug, da das nur die Steuer vermehrt. Es iſt ferner ſehr
unklug, alles, was erſpart wird, wieder als Rückvergütung zu
verteilen. Der Konſumverein kann nur dann in ſteigendem
Maß leiſtungsfähig werden, wenn er auch in ſteigendem r
Vermögen anſammelt. Die alte Kleinkramgenoſſenſchaft mu
überwunden werden. Wer nicht dafür ſorgt, daß das Ver-
mögen ſich mehrt, wird auch keine zunehmende Befreiung von
der Ausbeutung erhoffen können. Das müſſen die Genoſſen-
ſchaftler, das müſſen vor allem die Frauen verſtehen, um ihre
Genoſſenſchaft auf die Höhe zu bringen, auf die ſie kommen
muß, wenn ſie ſteigend zu aller Nutzen dienen ſoll: 1. Steigende

Werbung von Mitgliedern 2. Steigende Verbreitung von
Einſicht 83. Steigende Anſammlung von Eigenvermögen!

Das ſind die Mittel, durch die das allein rieb kann.
Möchten unſere Mitglieder das beherzigen und danach han-
deln!“ Die Anweſenden ſtimmten dieſen Ausführungen leb-

haft zu. K.Gewerkſchaftskartell Merſeburg. Zu der Sitzung am 5. März
war eingegangen ein von der Generalkommiſſion herausge-
ebenes Handbuch, Die Gewerbe und Kaufmannsgerichte von
r. Baum, deſſen Beſchaffung s wurde. Zur Grün-

dung des Verbandes der Land Wald und Weinbergarbeiter
ſoll die Agitation vom Gewerkſchaftskartell und Parteiverein
in die Wege geleitet werden. Zur Kartellkonferenz in
Weißenfels wurden Genoſſe Thieme als Delegierter und Ge-
noſſe t als Stellvertreter gewählt. Ueber die Mai-
feier faßte man nach längerer Ausſprache den Beſchluß, auf
die allgemeine Vormittags Verſammlung zu verzichten, da-
egen den Gewerkſchaften zu empfehlen, Arbeitsruhe zu be-l.den und Branchen- Verſammlungen abzuhalten, woran

ich auch andere Feiernde beteiligen können. Die Abend-Ver-
ſammlung wird vereint du Partei und Gewerfkſchaftskartell
veranſtaltet. Zur Jugen m z haben ſich be-reits 50 junge Leute gemeldet. Als überwachende Kommiſſion
wurden die Genoſſen Ohl und Kath gewählt. Die Beſchaffung
einer Unterhaltungs-Bibliothek für die Jugend wurde vertagt.

Anweſend waren 21 R Unentſchuldigt fehlten die
Delegierten der Bau und Erdarbeiter, der Brauereiarbeiter,
der e er und Genoſſe Hoter, Schneider; entſchuldigt fehlteGenoſſe Patſchke, Handels und Transportarbeiter. A. II.

==m”JmqrorwonnaLetzte Nachrichten und Depeſchen.
Die Polizei gegen das Vereinsgeſetz.

Magdeburg, 23. März. Eine zu geſtern abend einberufene
Verſammlung des Deutſchen Holzarbeiterverbandes mit
der Tagesordnung: „Wer ſchützt die Jntereſſen der Holz-
arbeiter?“ wurde zu Beginn von der Polizei aufgelöſt mit der
Begründung, daß die Verſammlung den polizeilichen Anforde-
rungen nicht entſpreche. Die Verſammlung ſei als eine poli-
tiſche (1) zu betrachten und hätte dementſprechend angezeigt
werden müſſen. Selbſtverſtändlich wird morgen ſofort Be-
ſch werde eingelegt bezw. Klage erhoben werden.

Nationalliberale und Nachlaßſteuer.
Berlin, 23. März. Ein nationalliberaler Par-

teitag für die Provinz Brandenburg, der geſtern in Berlin
tagte, beſchäftigte ſich mit der Finanzreform. Es wurde
eine Reſolution angenommen, in der es heißt, daß nur die Nach
laßſteuer und deren weiterer Ausbau als geeignete Grundlage
für eine Finanzreform dienen könne. An die nationalliberale
Reichstagsfraktion wird das dringende Erſuchen gerichtet, ſich
bei der Beratung der Finanzreform nur von dieſen Geſichts-
punkten leiten zu laſſen. Helfen wird's ja doch nichts!

Friedliche Löſung der Differenzen im Schneidergewerbe.
Frankfurt a. M., 23. März. Die Verhandlungen der

Arbeitgeber- und Arbeiterzentralverbände im Schneidergewerbe,
die bekanntlich die Lohnbewegungen in 26 deutſchen Städten
berühren, ſind jetzt auf den Weg der friedlichen Löſung geleitet
worden.

Verduftet?
Belgrad, 23. März. Seit geſtern abend zirkulieren hier

Gerüchte, welche beſagen, daß der Hof heimlich abgereiſt ſei und
daß man nunmehr vor ernſteren Ereigniſſen ſtehe.

Montenegro „rüſtet“.
Saloniki, 23. März. Wie aus Cettinje gemeldet wird,

wurden die Rüſtungen in Montenegro in verſtärktem Maßſtabe
fortgeſetzt.

Hypernervös.
Wien, 28. März. Die geſtrige Nummer der Wiener

Arbeiterzeitung“ wurde wegen eines Berichts über den
Ausmarſch eines Bataillons des Wiener Jnf.-Regts. Nr. 84
konfisziert. Es wurde in dem Bericht behauptet, daß die Be
hörde, um den Abſchied der Soldaten von ihren Angehörigen
zu vereiteln, die Zeit des Abmarſches ſtatt um 11 Uhr vor
mittags, auf 3 Uhr nachmittags angegeben hätte.

Ein Racheakt.
Kreuznach, 28. März. Jm benachbarten Dorfe Schwarz

erden iſt das Haus des Nachtdüächters Wilh. Horbach durch eine
Dynamitbombe, die in verbrecheriſcher Abſicht in dem Ofenrohr
verborgen worden war, in die Luft geſprengt worden. Horbach
hatte kurz vorher ſein Haus verlaſſen.

Geſtrandet.
Kiel, 23. März. Der Hamburger Dampfer „Chriſtiania“

iſt ſüdlich von Albuen geſtrandet. Das Linienſchiff
„Preußen“ ſofort ausgelaufen, um dem bedrohten Schiff,
das eine Volladung Getreide an Bord hat, Hilfe zu
bringen.

S 6 ch T 777die Nachkommen derjenigen, welche den großen Revolutionär
einſt ſeinen Henkern überliefert haben.

„Auch werden es ſicherlich nicht diejenigen ſein, welche, wie es
in der Bergpredigt hieß, „jetzt voll ſind jetzt lachen,“ und von
r jedermann wohl redet, weil ſie wie ihre Väter die falſchen

opheten ehren.
„Auch diejenigen werden es nicht ſein, welche für die Wahr-

eit nichts übrig haben, und das Suchen nach Wahrheit ver-
ähen. Es beſteht nicht die geringſte Veranlaſſung, ein hoch

edles Leben zu führen, wenn man in einem gewöhnlichen, arm
ſeligen Daſein ſein Glück findet. Kein Menſch vermag ein
über Bedürfniſſe hinausgehendes Glück zu genießen. Und
mit Recht ſagt Carlyle: „Möge ein Buch auch noch ſo wichtig

jedermann ſein, ſo wird doch ein Hund einen abgenagten
en vorziehen.“ Und wir werden einem Hunde deswegen

auch gewiß keinen Vorwurf machen.
„Die allgütige Ethik lehrt uns, daß, wie man keinem Hunde
rwirft, ein Hund zu ſein, man ebenſowenig einem hart-

erzigen Bourgeois ſeine Gefühlloſigkeit oder einem Jdioten
inen an Verſtand vorwerfen darf. Es gibt Eigen-

ften, welche, obſchon bei den meiſten Menſchen in latenter
orm vorhanden, dennoch, um zu einer erſprießlichen Tätigkeit

gebracht zu werden, ſehr ſorgfältig von Geſchlecht zu Geſchlecht
ge und gepflegt werden müſſen. Wenn alle edlern höheren

eigungen durch Umgebung, Verhältniſſe und Zwang der Nor
unterdrückt werden, können ſie ſich ebenſowenig wie irgend ein
don Geburt an eingepreßter Körperteil normal entwickeln.
„Unſere geſellſchaftlichen und ökonomiſchen Verhältniſſe

können jetzt nur Egoismus, Gefühlloſigkeit, Habſucht, Neid,urcht und wenſhenhat erzeugen; und etwas anderes als das

fultat dieſer Beeinfluſſung und Geſtaltung kann vom Men-
ſchen unmöglich erwartet werden. Die Natur, ſcheinbar uner
rn folgt eben mit ſklaviſcher Unterwerfung ihren eigenen

etzen.

Daher wird künftig auch die Wiſſenſchaft unſere Ethik ſein.
Und dieſe Ethik enthält die Quinteſſenz von dem höchſten Jndi-
vidualitätsbegriff das Bedürfnis, mit vollem Bewußtſein
unſeren Egoismus die Reſultate der Arbeit zahlloſer Vor

chlechter der Menſchheit zurückzugeben, durch die An-
pannung von allen Kräften und mit unſerm ganzen Können

dennoch ein Menſch, eine Jndividualität, eine Welt für ſich zu
ſein und zu bleiben.

e perte Beifall von einzelnen folgte dieſer Rede. Die
Se e Mehrzahl jedoch enthielt ſich jedes Zeichens von

eifall.
Der Vorſitzende kündigte nun eine kurze Pauſe an, nach

welcher die Debatte folgen ſollte. Etwa ſechs Studenten, allen
voran Nefler, der wahren Notizen gemacht hatte, meldeten

ſofort zur Debatte. Laut und aufgeregt wurden inzwiſchen
ie Unterhaltungen geführt, und die Geſtikulationen verrieten

deutlich die Heftigkeit, mit welcher im Hinblick auf die Debatte
ſchon diskutiert wurde.

Der Redner hatte ſich mit einem gewiſſen Phlegma hingeſetzt
und beugte ſich öfters nach der Sekretärin, welche augenſchein
lich allerhand fragte und das vor ihr liegende Protokoll ent
ſprechend ergänzte. Nach etwa e Minuten mochten ein paar
kräftige Hammerſchläge des Vorſitzenden den wachſenden Lärm
der Geſpräche verſtummen und erhielt zuerſt Nefler das Wort.

Jn der kurzen Pauſe, in welcher die lauten Unterhaltungen
und das chaotiſche Stimmengewirre der ruhig ſkandierten Proſa
des Redners gefolgt war, hatte Berthold ſich abſichtlich in eine
dunkle Ecke zurückgezogen, wo er unbemerkt von den übrigen
gegen einen großen Bücherſchrank gelehnt ſtehen blieb. Denken
in dem gewöhnlichen Sinne des Wortes tat er nicht. Für den
Augenblick hatte er keinen andern Wunſch, als ſich jedem Ge-
ſpräch zu entziehen. Wie immer, wenn eine ſtarke Empfindung
über ihn kam, waren die Worte ihm verſagt. Keinen einzigen
von den wilden, ordnungsloſen Geiſteserſchütterungen, die ſein
Gehirn durchfieberten, hätte er formulieren können. Wie im
Traum ſtierte er bloß nach dem Referenten am Vorſtandstiſch.
Martalis hielt ſich dort mit dem Bleiſtift in der Hand bereit,
die Einwendungen ſeiner Gegner zu notieren.

Unterdeſſen hatte Nefler zu reden begonnen; erſt mit einer
gewiſſen Aufregung und immer nach den Notizen blickend, aber
bald, als die Ar ente ihm reichlicher zuſtrömten, mit mehrRuhe und Sicherheit

Jm Eingang ſeiner h S er ſein Erſtaunenüber die Tatſache, daß dem Referenten, der ſich als geſellſchaft
licher Reformator und mehr ſpeziell als Sozialiſt hervorgetan
habe, der auch vielen ſeiner Geiſtesverwandten eigentüm-
liche Jrrtum unterlaufen ſei, ſeine Anſichten auf die Darwi-
niſtiſche Lehre zu ſtützen. Den Darwinismus und die Natur-
wiſſenſchaft überhaupt als den Ausgangspunkt von ſoziali-
ſtiſchen Theorien oder Jdealen zu benutzen, ſei eine durchaus
unlogiſche Methode. Er habe nichts dagegen einzuwenden,
wenn die Menſchen ſich für Jdeale begeiſterten, und es ſei ihm

„Dixi. ogar ſympathiſch wenn temperamentvolle Naturen ſich dagegenſerelem ſich mit der Nüchternheit des Beſtehenden ruhig ab

zufinden. Er müßte aber ernſtlich dagegen proteſtieren, wenn
ſie anmaßend und fälſchlich behaupteten, daß ihre Utopien auf
wiſſenſchaftlichen Grundlagen beruhten.

Der Darwinismus, als eine weitreichende Hypotheſe be-
trachtet und eine neue Aera in der Geſchichte der Naturent-
deckungen darſtellend, richte ſich ſo ſcharf wie nur irgend möglich
gegen alle Utopien der Weltreformer mit ihren Gleichheits-
ideen und Gemeinſchaftsilluſionen. Das erſte und letzte Wort
der Natur ſei eben der Streit der Streit ohne Erbarmen,
bei welchem die Schwachen unterliegen und die Starken ſiegten

der Streit, welcher die einzige Vorbedingung des Fort-
ſchritts, der Entwicklung der Arten und auch der Menſchenraſſe
mit allen phyſiſchen und geiſtigen Eigenſchaften bilde.

„The survival of the fittest,“ das Ueberleben der Lebens-
kräftigſten, dieſer Eckſtein der Darwiniſtiſchen Lehre, ſei gerade
die glänzendſte Rechtfertigung des liberalen Syſtems der geſell-
ſchaftlichen Freiheit, welche der Referent auf Grund eben dieſer
Lehre bekämpft habe. Da die verſchiedenen Organismen einer
Art ſich in der Natur viel zu ſchnell vermehrten, hätten bloß
diejenigen Jndividuen, welche die größte Widerſtandskraft be
ſiten, Ausſicht, am Leben zu bleiben. Und gerade dieſe Natur-
tatſache das Uebrigbleiben des für das Leben am meiſten
d gtew veranlaßte die allmähliche Entwicklung zu immer
höheren Organismen mit fortlaufender Spezialiſierung der
Organe und die immer feinere Durchbildung der einzelnen
Teile. Ohne dieſen gegenſeitigen Wetteifer in der Geſell
ſchaft von der Konkurrenz verkörpert ohne dieſen wütenden,
alle Kräfte abſorbierenden Kampf um die Exiſtenz würde jeder
Fortſchritt auf der Welt aufhören.

Jm Falle die Weltreformer von ehedem und jetzt mal ihren
Willen bekommen ſollten, wenn jedermann e undNächſtenliebe übte und in der menſchichen Geſellſchaft die

ſchiwwachen, wenig lebensfähigen Jndividuen aus Mitleiden
künſtlich erhalten blieben und diejenigen, welche der u
als geſellſchaftlichen Schlamm andeutete, natürlich auf Koſten
der übrigen, denen die Jnſtandhaltung und Entwicklung der
Art von der Natur zugewieſen iſt, wie würden, ſo
gingen die menſchliche h der menſchliche Jntellekt und
überhaupt alles, was wir dem wütenden Daſeinskampf zu
danken haben, in wenigen Jahrhunderten unwiderruflich zu-

runde, denn in der Natur bedeute jeder Stillſtand einen Rück-
chritt. Die Natur ſei in ihrem beiſpielloſen Schaffensdrang

nur deswegen ſo übermütiſch verſchwenderiſch, weil ſie immer
nach Vollkommenheit ſtrebe und von den Milliarden Geburts
keimen bloß Wenige beſtimmt wären, zur Entwicklun z

gt.langen. Fortſetzung ſo
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